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Herkunft und Eigenart der Adendorfer Kan-
nenbäckerei mit besonderer Berücksichtigung

der Töpferfamilie Gerhartz.
Ein Beitrag zur Geschichte des rheinischen

K uns t g ewe r b e s,

Von

Heinrich Gerhartz, Bonn.

Mit 38 'I'extfiguren.

Que J J e 11. Zur Verfügung standen mir wertvolle persönliche JIit-
teilungen, ferner infolge der Zuvorkommenheit der betreffenden Herrn
Pfarrer und Bürgermeister das Taufbuch von H öhr (in Höhr I, vorn
28. Jan. 1688 bis 26. Okt. 17i3 reichend, in Vallendar [einseh!. Höhr
und Hillscheid für die früheste Zeit): Taufbuch I von 1640-1737,
II von 1737-1790, Heiratsregister I von 1660-1718, Ir von 1718-1754,
Sterberegister von 1687-1755, Ransbach [einschl Baumbach) Tauf-
buch A von 1669-1698, B von 1698-1768, C 1768 if., Copulierten.
register seit Oktober 1683, Totenregister seit 1676), Na u 0 r t (Tauf-
register von 1720-1752, Copuliertenregiscer von 1729-1752, Sterbe-
register von 1728-1752, Hill s c h ei d (Taufregister seit 1706. Copu-
liertenregister seit 1767, Totenregister seit l76l), Ar z b ach (Taufregister
der parochiaAustia seit Dezember 1744, Heirats- und Sterberegister spit
1745), Adendorf (Taufbuch von 1643-1798 mit Totenreg-ister und
Copuliertenbuch), Wo r m e r s d orf (in Rheinbach Taufbuch vOll1658 an,
Copulationsregister seit 1720, Sterbebuch seit 1668). Sehr wertvoll war
mir das Hansbacher Erbbuch (Schöffenbuch, das bis auf das Jahr
1607 zurückgeht und das mir sein Besitzer, Herr Bürg'crmeistcr W. Ge r-
h It r z , Ireundliehst zur Durchsicht überliess, ferner vor allem das sehr
reiche Material des KgI. Staatsarchivs zu \Vieshaden, das mir
eine grosse Ausbeute gab und mir von Herrn Gell.-Hat Prof. Dr.
Wa go II erbereitwillig zur Verrüguug gestellt wurde. Gedruckte Lit.:
1. Beyer, Eltester und Goerz, Urkundenbuch zur Geschichte der

mittelrheinischen 'I'erritorien. Bd. 11. S.424. Cobleuz 1869.
2. J. Dorn bus ch, Die Kunstgilde der Töpfer in der ubteiliehen Stadt
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Siegburg und ihre Fabrikate. AnD. d. hist. Ver. f. d. Niederrh.
Bd. 25. S. 1-130. 1873.

3. P. Dümler, GrenZall. Neuwied 1907.
4. W. Fa b r icius, Erläuterungen zum geschichtlichen Atlas der Rhein-

provinz. Bd. V. 2. !l18. S.288.
5. O. v, Falke, Das rheinische Steinzeug. I. und n. Band. Berlin 1908.
G. E. Heyn, Der Westerwald und seine Bewohner VOll den ältesten

Zeiten bis heute. Murtenberg 1893.
7. E. F. Keller, Die Drangsale des Nassanisehen Volkes. Gotha 1854.

S. 131.
8. K. Reborn, Der Westerwald. Frankfurt a. M. 1912.
9. L.Sternberg, DerWesterwald. Düsseldorf 1911. S.68ff. (E.Berdel.)
10. 'Vi d m a n n , Chronikalische Notiz aus der Zeit des 30jährigen Krieges.

Ann. d. YeI'. f. Nass. Alt-Kunde, Bd. 18. S.84. lS83.
11. E. Z ais und P. H ic hter, Die Thonindustrie des Kannenbäckerlandes

auf dem Westorwalde. Unters. üb. d. Lage d. Handw. i. Deutsch!.
Bd. 1. 1. Teil. S.371-459. Leipzig 1895.

Das Kunstgewerbe der Kannenbäckerei wurde in früheren
Zeiten von nur wenigen bodenständigen Familien betrieben, da
die Töpfer einesteils an die wenigen tonhaltigen Gegenden ge-
bunden waren, anderenteils Eigenart und Schwierigkeit des Ver-
fahrens alle Familienmitglieder von Jugend auf beanspruchte.

Das Erlernen der Töpferkunst erfordert langjährige fleissige
Arbeit. Ein Kannenbäcker musste deshalb früher - bis ins
18. Jahrhundert hinein - 6 bis 7 Jahre Lehrling bleiben; dann
erst wurde er 'Verkmann und erst nach dem 24. Lebensjahre
Meister. Die weiblichen Glieder del' Familien wurden wie in
keinem anderen Berufe mit zur Arbeit herangezogen; sie waren
wesentliche Teilhaber. Die ganze Töpferkunst war so Iamilien-
haft, dass der Sohn, der vor Vollendung seiner Lehrzeit den
Vater verlor, bei der Mutter, die nach der Zunftordnung den
Betrieb weiter führen konnte, die Lehre zu beendigen pflegte.

Die strenge Znnftordnung tat das übrige dazu, das Gewerbe
für die Angehörigen der TüpferfamiIien einzubehalten. "Keiner
soll angenommen und gelehrt werden - heisst es in der im An-
hang mitgeteilten Zunftordnung von 1643 - er seye dan von
einem des Handwerks und diesel' Zunft Meister ein Ehelich ge-
bohrner Sohn LI. Aussenstehende konnten nur Gesellen werden.
Diese Sonderstellung führte zu einer solchen Exklusivität der
Töpferfamilien, dass Töpfer fast nur in zünftige Familien zu
heiraten pflegten und - so ist es in Atzbach noch heute -
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eine Gesellscbaftskaste für sich bildeten. Bezeichnend ist auch, dass
die Frauen in der Falllilie Gcrhartz im 17. Jahrhundert nur
TöpfernaIlIen tragen: "'illems, Corcillius, Gicrz, Kalb, Knijdgen,
1\Ienningen, Renuui, Wingender, Gelhardt, Günder, Linck, Kremeich.

All dies und eine straffe Organisation machte die Zunft
bald zu einer der angesehensten in Deutschland. Die Kannen-
bäcker setzten in der Blütezeit ihres Gewerbes ihre Ware bis
nach Frankreich, England und Skandinavien hin ah. Sie wurden
wohlhabende Leute und bestimmten in ihren Gemeinden Wirtschaft
und Entwicklung").

Die Geschichte der einzelnen Kanuenbäckerfamilien verdient
deswegen ein besonderes Interesse, weil innerhalb der Zunft
die einzelnen Familien ihre besondere technische und künstlerische
Überlieferung festbielten. So z. B. blieb die Herstellung der effekt-
vollen blauen und violetten Farbentöne lange ein Geheimnis
einzelner westerwäldischeu Töpferfamilien. Von Familie zu Familie
überliefert wurden ferner die omamentalen Zeichnungen des Blau-
works. Eine geschichtliche Untersuchung der Entwicklung der
Adendorfer Töpferei muss auch deshalb notwendig auf der
Familiengeschichte Inssen. Wir werden sehen, wie sie vor allem
imstande ist die Entwicklung der Adendorfer Kanncubückerei
aufzuklären.

A. Herkunft der Adendorfer 2) Töpferfamilien.

1. übersicht übel" die Ad cu d o r Ie r un d We s t c r w ä l d cr
Tü p f'e r I am il ie n im a l l g cm c in e u.

Über die Entstehung und Entwicklung der Kannenbäckerei
des Kreises Rhein hach ist kaum etwas bekannt 3). 1\ur D (I r u-
bus c h , der Bearbeiter der Geschichte der Siegburger Töpferei,
berührt sie flüchtig, wenn er mitteilt, dass die 'I'öpfercicn in der
Umgebung von Meckenheim schon im 1G. und 17. Jahrhundert

1) Auch unverarbeitete Tonerde wurde um die Mitte des 18. Jahr-
hunderts aus dem "'estcrwald nach dem Ausland, hauptsHchlic.h nach
Holland, zur Tahakspfeifellfabrikatioll versandt.

2) Adcndorf im Kreise Rheinbach des Heg.-Bezirks Köln.
3) Das Archivder Familie Fürst VOll der Le yen, die von der

Mitte des 15. Jahrh. bis 1829 im Besitze von Adendorf bzw. der Burg
Adendorf (1337 .Auldendorp") war, enthält kein Material.
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Steingutgef'ässc von grosser Schönheit und künstlerischem Wert
fabrizierten und dass wahrscheinlich die Kühlischen Grosshän(lIer
auch von ihnen Steingut bezogen. Eine Quelle giht Dornbusch
dafür nicht an. Za is und Rich ter, die Beschreiber der wester-
wäldischen Kannenbäckerei, berichten - ebenfalls ohne Beleg e
zu bringen - dass die Töpfcrei in der Grafschaft ') mit dem
Zentrum :\feckenheim, sehr zum Leidwesen der kurtrierischen
Regierung, durch westerwäldischc Kauuenhäcker im 18. Jahr-
hundert entstanden sei.

Um Aufschluss über die Entstehung der einzelnen Töpfer-
siedelungcn zu gewinnen, ist nur der W cg ganghar, die Herkunft
der einzelnen Töpferfamilien zu ermitteln.

YOll Töpfcrfalllilien kommen in Betracht
in Adendorf: Braun, Co r c e l iu s , Gerhartz, Giertz, Günther,

Gütten, Hirschleber, Kelterbach, Ki h m , Lux.
~I e n n i gen, Neu k ir ehe n , Ni ed er s t ein, Pa f f I'a t 11, Se 1-
b a e h , Soendgen, Velden, Wingender und Willems;

in Wormersdorf: Gerhartz, Giertz, Schüllcr und Willcms2);
in Gross-Altendorf (und Ersdorf): Hendriehs;
in Gelsdorf: Nipp.

Von diesen scheiden die Familien: Bra u n , G ü nth er,
Gütten, Hirschleber, Kelterhaeh, Kihm, Lux,
Neukirchen, Ni c d er st e in , Paffrath, Sc l b a ob , Schiiller,
So e n t gen und V e l d en direkt aus, da sie erst spät, zum Teil
durch Einheiraten in die anderen Familien, zur Töpferei
kamen. Die Familie Nip P ist schon an der Wende des 17. zum
18. Jahrhundert in der Gegend nachweisbar, aber nicht ode I"

nicht ausschlicsslieh als Töpferfamilie. Die Familie Hen d r i e h s
ist bereits am Anfang des 18. Jahrhunderts in Ersdorf und Kre-
lingen ansässig. Die auderwärts Kallnenhliekerei treibende Familie
E III 0 n s kommt zu dieser Zeit in Ersdorf und Altendorf vor.
Die Emons hatten in der Gegend aber keine eigenen Töpfereien,
wohl arbeiteten einige als 'l'üpfergesellen. Die drei letztgenannten
Töpfernamen finden sieh nicht in Adendorf, dem natürlichen
Ausgangspunkt der Kannenbäckerei der Gegend. Dort sind andere
heimisch. Von diesen treten uun die Namen Gel" h a I" t z, Men n i g c n

1) se, Neuenahr, Adendorf selbst gehörte nicht zu Neucnahr.
2) Näheres s. u.
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und Will e III S in den Standesamtsregistern, d. h. in den Kirchen-
büchern, erst 1744 auf. Der Name Gicrtz wird nicht vor 1747,
Corzclius erst 1785 genannt, GUnder und Kr o m e ic h 1762,
Kl a u er 1768, Kalb 1768, Stein 1752, Wingender 1754,
um alle alten, zur Töpferei in Beziehung stehenden Familien-
namen zu nennen.

Woher diese um die mtte des 1~. Jahrhunderts erstmalig
auftretenden Familien stammen, findet sich nirgends mitgetcilt
und es ist auch in den Familien selbst nicht mehr bekannt. Xur
für einen Pet e I' \V in gen d c rist im Adendorfcr Sterberegister
(1754) Grenzhausen als Heimat angegebcn. Es ist aber nicht
ersichtlich, ob er in Adendorf ansässig geworden war.

In Betracht kommen können als Ans ga n g sort d e I'

Ad e n d o r f e r Töpfer die Tonindustrien bei Köln (Frechen,
Bachern und Bottenbroich), wo die Kannenbäckerei bereits Um
1500 in hoher Blüte stand, ferner die Kauneubäckereien der
Aucheuer Gegend, Raereu (Roren), Tietfeld, Niendorp (Ncudorf)
und Merols (Mitte des 16. bis Anfang des 18. Jahrhunderts). Dort
sindNamen wie Kran, )lennicken, Emonts (Emens) heimisch;
von unseren übrigen Töpferfamilien ist nichts zu erfahren. 'l'öpfer-
niedcrlassungcn bestanden ausser an den geuannten Orten noch
u. a. in Zorn im Taunus, in Kruft, Niederfell. Tönnesstein,
Nikenich im l\Ioselgebiet, in Speicher bei Trier, in Ober- und
Niederbetschdorf ; näber liegen uns Siegburg und der Westerwald.
Dorn h usc h , der ausführlich über die Siegburger Töpferfamilien
(seit 1iJOO) berichtet hat, insbesondere über die Zeit der höchsten Blüte
von 1£)50 bis zum Jahre 1632, in welchem die Siegburger Kannen-
öfen durch die Schweden unter General Baudisein zerstört wurden.
Nachricht gibt, erwähnt unsere Namen nicht, ausser Me n n ig c n
und Will g e n cl e r. O. von F a I k c nennt von Siegburger
~IeistCl'n Kn ü t g e n , V l a c h (Flach), Sy m ous (Zeima n s),
o III Ja n (0 III i a n ) , die l\Ionogrannnisten F. '1'., H. H., L. W.
Die Siegburger Nachrichten geben keinen sicheren Anhaltspunkt
für die Frage der Herkunft der Adeudorfer Töpferfamilien ; da-
gegen finden sich diese Namen uoter den Kannenbiickernamen
des \Vesterwaldes wieder, wie einc kurze Übersicht übcr dic
mir bekannt gewordenen ältesten Namen der wichtigsten Töpfer-
orte des Westenvaldes ergibt.

Über die H öhr e I' Meister ist bisher wenig bekannt; man
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kennt nur die in den spärlichen Urkunden erwähnten Familien
Knütgen, Re my ") und Willerns. Ich vermag den wenigen bei
Y. F a I k e genannten noch zuzufügen verschiedene Töpfer des
Namens Gerhartz, von denen später noch die Rede sein wird,
ferner Jacob Wingender (1640), Jacob Me n n ic k e n (1644),
Peter Knudtgen (1645,1651), Johann Knötgen (1650), Christ-
man (1654), Jacob Remmy (1659), Rutger l\lenniken (1659),
Wilhclm Remmi jr. (loG!), Jacob Remmy jr. (gestorben vor
1687), Gillcs Remi (1663), Wimar Theobald (1665), Johann
Hi lg ar d t s (1663,1666), Jo11al1l1Wingarters (1671), ?Kleutgen
(16:1), Wilhelm Remy (1660, 1(74), Jacob Giertz (1685). Es
dürfte leicht sein, diese Liste nach den in Valleudar liegenden
Taufregistcrn noch zu vervollständigen.

In Grenzhausen waren: 1620 Wilhelm l\Iennieken, ver-
heiratet mit einer Tochter VOll Rütger K n ü tg en, Johannes
i\[ en nie ken, Leouliard M e tin i c k c n , Servaz COt· ci I ius del'
Alte und der Junge (16;~2), Johannes Wirths, Hermann Kalb
(1608 aus Vallendar gekommen, 1(28), Johann Emönd 1\1e n nick e n
(1646), Zilles Kleutgen (1632), Heinrich Wilhelms (1632),
Lenhardt BJ u ID (1632) :!).

In Gr e n z a u trieben Töpferei die i\[eistel' Johann K a I b ,
vor 1646 vielleicht )1e n nie k en, seit 1614 Bertram K n ü t g e 11.

In Na u 0 r t sind nach Angabe der Kirchenbücher am Au-
fang des 18. Jahrhunderts u.a. die Namen Gelhardt, Gerhartz,
Giertz, Kl e u t g e n (Edmund, geb. um 16130), Kr o m e ic h ,
)1 e n nie ken heimisch.

Im Ranshachcr Kirchenbueh ") für die Orte Ra n s b a c h s i

und Bau III h a eh;') kommen bis 1700 folgende zur Töpferei in
Beziehung' stehende Familien vor:

1) Die Familie Re III y stammt aus Lothringen. Der erste dieser
Familie war Ja que s Re m y (geb. 156ti), der 1586 oder etwas später
nach Grenzhausen kam (L. Beck, Die Familie Remy und die Industrie
am ;\Iittelrheill. Ann. des YeI'. f. Xass. Altertumsk. Bd. 35. S. 1-129. 1906.
Wiesbaden. In diesel' Arbeit sind ausführliche Angaben über die Familie
Rerny zu Iindcn.

2) Bestätigung des Zunftbriefes von 1632 durch '.Vied.
3) Eintragungen seit 1669.
4) Früher Ramespach und Raynsbach (l393) genannt.
5) Auch Bombach, noch früher Babenbach (1373) genannt.
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Johaun Wimar Ha s t ia n ; Peter, Scrvatius, Jobnun d .• L, Johann
Emmerich, Jan Cor z iII e s (letzterer 1G9:3 als Schöfle gestorbeul ;
Peter F ö h r , Johann Föhr aus Hansbach ; Öster, ~Ielehior, Pa-
schasius, Johaun Töuess und Johann Jacoh Gcrhll1·tz (Gcr h a r t s ,
Gerhart); Auton, Caspar und Johaun (ill Rnushach) G e l h a r t ;
JOhU11l1(Baum bach, t 1(90), Peter, lIanß Hcrmaun und sein Bruder
Johann, Wilhelm (Sohn von Jobnun Wilhclm), Jouas, Matliias
(Baurnbach) Günther; ~lartin (tlG9:!), IIanß Emmerich (Baum-
baeh, t 17(2) Issue r t ; Johaun, Peter (dessen Sohn), Antou und
Johann d. J. Kr um C ich (Kr om e ich); Anton (Bauuibach),
Jacob (t 1702), Hcrmaun (t 1(76), Wilhelm, Jobarm (Baumbach,
Sohn von Anten), Vinccnz, Nicolaus (Baumbaeh, Sohn von Jacobj
K a I ff; Jakob, Peter (Sohn von Stephan), Johann W ilhelm (Baum-
bach, + 1(92), Henrich Li n e k ; Paul, Johanu Wilhelrn, Johuun
Lishert (Lietschert, Lic t z er t ) ; Johanu, Hermann (t 1G90)
~I e r c k e l ba c 11; Stephan, Jobann (Ransbach), Wilhelrn (Hausbach,
t1700) Willems; Peter (Ransbach, tlG9S), Gilleß (t1704),
Aegidius (Ransl~ch) Zoll Cl' ß (Zöllerß).

Im Ran s b a ehe l' Erb b u ch werdcn in dcr frühcstcn Zcit
ausscl' Ger ha r t z, \\'0\'011 spätcr Doch ausführlichcr die Rede
sein wird, folgende Kalllcn dirckt als Töpfcl'llanlCll crwüllllt:
1651 Eulner1) .JohaulIcß2) (=Johal1ncß Gcrhart?j.
1656 j[eister J 0 h a llll e seI' 0 tU eie h Ellllllcr und Gastgeber 1lI

Rallsbach.
1665 ycrkauft Ant 0 n Gel h a I'd t Haus, lIof uud Kallllcnofell.
1704 verkauft J 0 ha 1111 Will e III ß zu Ransbaeh seinen KallucuofclI.
1704 Ha n s H c r 111 an 11 Lie t zer t, Euller zu Bomhach.
170G Johanllcß Krulllcieh "hofischcffe" zn Ransbach, Be-

sitzer cines "ScblundhauLP) mit dem Kallllcll(Jff'cn(L.

1707 verkauft die Witwe yon A d a III G ü u d c r zu Haushaeh
ihren Kannenofell uS\\'.

1708 Hans Görg Krumeieh, EuIlcr.

1) Eulncr oder Euler = Töpfer.
2) Ein brauner Krug' uach Fl'echcn-Sicg-burgcl' Art mit cl!'!' bishe!'

ungeklärten Aufschrift ,Johnllnes KaunenlH't'ker" \"on 1(;23 befindet sil'il
im Clugnymuseum (\-. Falke, I. c. H. S. GI).

3) Schlundhauß, ScblulHltes = ticfgelcg'l'llcr Fcucrung-sl'aulll am
Kannenofen, der Schlund, der das Holz verschlingt.
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1710 Wil!Jelm GUilder, Euller zu Rausbach (und 1711).
J 0 s c Ph K a I b, Eullcr zu Baumbach (auch 171G).
Jolt a 11 n e s K a I b , Euller itzo zu Ililschitb (Hillscheid).
Lendert Linck, Euller zu Baumbach.
'Vi I h c Im COl" eil i e ß , Euller zu Baumbach.
'1' heb e ß Gel h art z vcrpfäudct seinen Kannenofen.

1712 Wwe. Irmina G elhartß verkauft ihren Kannenofen usw,
Un s p arK r Um ei c h aus Hausbuch verkauft seinen Kannen-
ofen an Peter Kr u m e ic h s e n , (Auch 1707 und 1715
erwähnt. )

1713 Peter Kalb kauft Kannenofen usw. von Hans Wilhelm
G r e f fen zu Brcidcnau,

1714 Ja cob Kr u l1J e ie h , Bürger und Kannenbäcker.
171G Hans Hcruin n n Li t s ch e r t verkauft an seinen Schwager

Wilhelm 'YillclllS einen halben Kannenofen.
1719 Witwe Lc o n a r d Li n e k zu Baumbach verkauft u. a. ihren

Kannenofen.
Die ältesten dazu gehörigen Namen sind im Ra ns b a ch e r

Erbbuch: 1607 Görges Wilhelms Erben; 1607 'l'hil Göntter und
Jenas Göntter; zwischen 1614 und 11352 Wilhelm Kalf ; 1G51 Petter
Linck, Gerichtsseheffe zu Ranspach , 1(jf) 1 Milchior Corzilles und
Jacobes Corzillcs; 1Gf) 1 Oster Gcrharts, Johannes Gerhards,
'I'hönges Gerharts (t), Thönges Gilhardt .

Nach den Lagcrbüchern t j waren in Hi l l sc h e id im Jahre
1723 :!s Kauneu- und ein Pfeifenbäcker vorhanden. Die vor-
kOIlimcndcn Tüpfcmarnen sind: Arnold, Ba st ia u , Christman,
Co r z il iu s (2 Familien), Gcr ha r ds (Bal t h as a r und J o h a nu e s ),
Gürtz (2 Familien), Giinthcr, Kalb, Kamp, Krumlllcich,
Linck, ~Il'nningell, Plick, HellllllY, Stotz, 'rheobald,
\V ingendcr (7 Familicn), Zöller (2 Familien); als Pfeifcn-
bäcker: Pli c k .

YOll ältercll ~rcistern sind mir hekannt geworden: Jaeob
Corcilins (lG7i> Pate in Hansbach), Pcter Gerhardts (lü7B
Pate in Ransbachj, Johallll lIilgers (l6GO), Jakob Kalf (spütcr
in Banmbach, t 1702), Nieolans Kalf ((lessen Sohn, geh. kurz
vor 1G(0).

In Ran sb ach wurden 1723 09 Kannenbücker, daruntcr

1) Im Kg!. Staatsarchiv Wiesbaden.



Heinrich Gerhartz:

15 Frauen gezählt. Sie führten folgende Namen: C I a u e 1',

Corcilius, Führ, Gelhard, Gerhardts, Gündter, Jünek-
becker, Kalb, Kr um e ic h, Linck, Willems (Wi l h e lms),
Z ö I I cl'.

Bau rn b a e h besass damals 35 Kannenbäcker. darunter
10 des Namens Gel' h a I'd s. Es kamen ausser diesem noch
folgende Tüpfernamen vor: Bu st iau , Berres, Corzilius,
Gel h ar d , G ü n d er, Is pert, K a I b , K n ü d gen, Lie t 8 ehe r t ,
Li n c k , Zoller.

Von vornherein erscheinen also verwandtscllaftliche Beziehungen
unserer Adcndorfer Töpfer zu denen des Westenvaldes sehr
naheliegend.

Von der Töpferfamilie Corzelius wird in Adcndorf zuerst
Heinrich Corzilius erwähnt, der sich im Oktober 1785 mit
Veronica Gerrards in Adendorf verheiratete. Obwohl ich nicht
die Register daraufhin nachgesehen habe, ist es mir nicht zweif'el-
haft, dass die Familie aus dem Westerwald gekommen ist: da
Beziehungen der dortigen Familie ZUl' Adeudorfer vorbanden sind.
1748 kam die Frau von nJohann Willems aus Ohndorff", die
eine geborene Stein war, zur Taufe zu Peter Corcillius aus HiII-
scheid, der ebenfalls mit einer Stein (seit 1739) verheiratet war.

Die ersten in Adcndorf auftretenden Angehörigen der 'I'öpfer-
f'amilie Gierds sind Wimar (1747) und Petcr (1753). Der
Narne kommt zu dieser Zeit in Ranshaoh, Baumbach. I1illseheid,
Nauort und wohl noch an anderen Orten des 'Vesterwalds vor.
Die beiden genannten Gierds stammen sicher nicht aus dem
Rausbacher Kirchspiel. Die übrigen Kirchenregister habe ich nicht
daraufhin durchgesehen, sodass die Frage, ans welchem Orte
des Westerwalds die beiden Töpfer stammten, noch offen
bleiben muss.

Der erste Adendorfer Me n n ige II ist der Töpfer Peter
Mcnnigen, der 1H4 bei der Taufe eines Kindes von Johann Willeurs
Pate stand und 1745 sich in Adendorf verheiratete. Er starb
1751 in Adendorf, Am 5. Juli 1746 wird Wimar Mennigcn zu-
erst genannt. Er verheiratete sich 1745 in Adendorf, nach dem
Tode seiner ersten Frau 1767 zum zweitenmal mit Anna Gertrud
Klauer aus Höhr. Peter und Wimar )Ielllligen sind Brüder. Da
die Frau von Peter Gerhartz, Anna ~raria Mennigen, aus Hühr
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stammt, liegt die Annahme nahe, dass die Mennigen aus H ö br,
wo diese Familie seit 1598 wohnte, herkamen.

Von der Familie Will ems sind in Adendorf frühestens
J 0 h ann, J 0 bann WiIbel m, dann J 0 bann Peter, 1\Iat h ias
und W im a I' zu finden. Die vier letztgenannten sind Brüder und
Sühne von J 0 h ann W i I I ems.

Unter dem Adendorfer J oh a n n Wi l l e m e ist Johann
'V ill ems aus der Pfarrei Ran s b a c h zu verstehen, von dem
im Rausbacher Taufbuch erwähnt ist, dass am 30. April 1748
seine Frau Anna Gertrud "aus Ohndorff" bei einem Kinde von
Peter Coreillius (Rausbach oder Baumbach) Pate stand.
Johann Wilms und Anna Gertrud gcb. Stein, die 1726 sich
verheirateten, werden in Rausbach zuletzt am 14. Juli 1739 ge-
nannt. Frühestens werden der Töpfer J 0 h ann \V ill e III sund
Anna Gertrud Stein am 23. Juli 1744 in Adeudorf erwähnt.

Es ergibt si-:b also, dass die alte Rausbacher ') 'I'öpter-
familie Wilms in der Zeit zwischen dem 14. Juli 1739 und dem
23. Juli 1744 aus Rausbach nach Adendorf zugewandert sein muss.

Die in Adendorf zuerst erwähnten Angehörigen der Familie
Gerhartz sind Peter Gierhartz (Gerhards, Gerrards),
verbeiratet mit Anna Ma r ia Mennigen und Johanll 'I'Ii e od o r
Gerards (Gierhards, Gerrarths, Gerhartz u. s. f.). Diese
beiden sind Brüder.

Der erste Adeudorfer, Peter Ge r h a r d s, verheiratete sieh
in Bau Jllba eh im Jahre 1735. In dem dortigen Taufregister
sind noch drei Kinder VOll ihm notiert, das letzte un ter dem
22. jIürz 1741. Das erste in Ad e ud o rf geborene Kind wurde
am 20. Wirz 1744 getauft. Am 19. April 1743 war "Peter Ger-
bards aus OhndorfP)~ Pate in Baumhach. Peter ist das

1) 1539 wird ein "Schulteis \Yilhelms VOll Ranßbaeh" erwähnt.
2) Es ist mögllch, dass in Hingen, Gelsdorf. Gross-Altendorf \'01'

Adendorf Töpfereien bestanden. Ich habe darüber nichts Sicheres er-
fahren können, Es könnte sich nur um wenig-e Betriebe g'ehandelt
haben. In Betracht kommen event. wohl nur die Familien Nipp (Gels-
dorf) und Hendrichs (Gross-Altendorf bezw. Ersdorf). Vielleicht waren
auch schon im Mittelalter in Adcndorf Töpfereien. Der Name "Aulden-
do rp " spricht dafür (Au ler = Euler = Töpfer, so gt'nannt wohl nach dem
einer Eule künstlerisch nachgebildeten Trinkgclässc. Daher gibt es
heute noch Wirtschaften "Zur Eule", "In der Eul". Ein Säufer heisst
in der Adcndorf'er Gegend .Suffül").
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älteste von 10Kindern aus der Ehe von Hu n ß Jacob Gel'ilarts,
der 1686 geboren war, 1750 starb und sich 1710 mit Mar in
Veronica Ka l n verheiratet hatte. Die nächstälteren Brüder
von Peter, Ma t h ia s, Jacob und Johann Peter, blieben
in Baumbaeh ; das 7. Kind von Hans J a c o b , J o h a n u
'1' h e 0 dol', der noch unverheiratet war, zog mit nach Adendorf.
Im Jahre 1768 ist im Baumbacher Sterberegister augcgcbcu, dass
Ma r ia Veronica Gerhards HUS Baumbnch, 'it; Jahre alt, in
Altendorff bei Bonn starb,

Es ist also unzweifelhaft, dass die beiden Töpfer
Gerhartz, die damals etwa 32 b z w . 18 Jahre alt
war en, i n cl erZ e i t v 0 111 A p r ill 7 4 1 bis A p r ill 7 4;~ aus
B a urn hac h nae h A dendorf a us w a nu e rten. U m d ic s e l b e
Zeit zogen Angehörige der w c s t c rw ä l d is c h e n Töpfer-
familien Giertz und WilIems (Johann Willems, der etwa
42 Jahre alt war, aus Ransbach) und ~Iennigen nach Adcudorf',
so dass die blühendste li n k s r h c in is c h c Kn n n en h ä e k e r e i
unserer Zeit, die Adendorfcr 'l'öpfersiedelung, als eine
K 0 l o n i e der Hau P t t ö p fer s tit t t e i III K ann en b ä eke 1'-

Iü n d e h e n anzusehen ist. Es wird unsere Anfgahe sein, der
Ursache der allgemein über die westerwäldischen Töpferorte ver-
breiteten Auszugsbewegung nachzugehen.

2. Die T ö p fe r f a III i lie Ger h art z.

Die Töpferfamilie Gerhartz ist eine der verbreitetsten,
ältesten nnd bedeutendsten des Westerwälder Eulergewerbes ge-
wesen. Der Name gebt, wie der vieler Wcstcrwälder Kannen-
bäcker, Arnold, Bastian, Emons, Günter (Gündcr, Gunder), Willerus
(Wilhelms, Wilhems), Wimar, auf den bezüglichen Vornamen,
der ursprünglich allein Personennamen war: zurück.

Die ältesten Notizen beziehen sich auf die Orte Arzbach,
Baumbach, Hilgert 1), Hillscheid, Höhr, Ransbach.

Ob "Gcrhartz Henne", der 1503 in Sehupbach (Schopach,
Amt Runkel , Oberlahnkreis 2), ein Gut kauft, zu den Töpfer-
familien Beziehung hat, ist unsicher. Um 1600 wird aus dem

1) "Hoeff Gerhardt zu Heilgert", Scheffe zu Gl'enzhausen 1572.
(Grel1zhauser Weistum im Fürstl, Wierlischen Archiv zu Neuwied).

2) Fürst!. Wied. Archiv zu Neuwied.
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Hengsdorfer Kirchspiel ein "Gerhart zu Rengstorff'" erwähnt, der
ein Hofgut in Ehlscheid bei Rengsdorf hat 1), 1676 Johannes
Gerbart zu Eschelbach, der dort eine Wiese kauft. Auch von
diesen beiden gilt das eben Gcsagtc.

Von den Westorwälder Töpfern Gcrhartz wird in H öhr (s.
Stammtafel S. öU) frühestens Rut ger Gerhard t s") gcnannt, der
1640 bei einem Kinde von Jakob Wingender Pate war. W4f>
verheiratete sich ill Höhr Il c r m n.n n Gerhard t s , der Sohn eines
bereits verstorbenen H ci n r i e h Ger h a r cl t s.

Ein R utgcr G e r a r d t s komtut zu dieser Zeit auch in
Hill s ch e id , das erst nach der Zerstörung des Ortes Hirsehai
(1632) gegründet wurde, vor. Er starb zwischen 1657 und 1663.

In Ra ns b a c h wird VOll deu bis in den Anfang des 30jührigcn
Krieges zurückgehenden Fnmilicnghcdcrn Anton (Thönges)
Gc r h a r t s genamJt, dessen "wittichU 1651 erwähnt wird. Aus
dem Jahre 16ö~ hören wir, daß sich cin anderer ThöJJCS Ger-
liar t t und Cut ln-i n n in Hansbach Haus, Hof und Land kauften.

III Buu m b a c h sind die ältesten Namen Johanneß Ger-
h ar d s, der 1651 unter den Gräfl, Iscnhurgischcn-Rcifl"cnbcrgischen
Lands- und Hofscheffell genannt wird und 1686 starb, ferner
Paschasius GerbanIs (geb. 1616, gest. 1(96), der augen-

1) Ann. f. Nass. AItertumsk. Bd. ]5. S. :?54. 1879.
2) Zu Beck s (I.c. S. 41. A,I S. 19) Ausführungen über W il h elm It e In y

(geboren 1640), von dem dieser berichtet, dass er nach der Hemyschen
Familienchronik am 11. Dez. 1660 mit Elisabeth, Rütiger Giertzen Tochter
(geb. 1G44, gest. Hi90) sich verheiratete, kann ich noch nachtragen, dass
nach dem in Vallendar befindlichen Höhror katholischen Copulations-
rerrister am ~21. Nov. 16liO vinculo matrimonii iuncti sunt honestus
ad~lescells Wilhelmus Remmi figulus Hornensis et Elisabetha filia Hod-
geri Gerhardts". Am 16. :lI1lrz 1659 war Jacob Remmy, wohl der Bruder
yon Wilhelm, und damals erst 12 Jahre alt, Pate bei einer Tochter
Anna ;\Iaria yon Hutger Gierardt und seiner Frau Allna Maria. Am
24. April 1661 stand der ehen erwilhnte Wilhelm Remmi d. J. Pate bei
einem Sohne \Yilhelm VOllWilhelm Gerhardt, Töpfer aus Höhr, und
seiner Frau Anl1a Gertrud. Danach ist anzunehmen, dass \Vilhelm und
Rutger Gerhardts nahe verwandt waren. Am 29. August 1677 ver·
heirateten sich die nach dem Register miteinander verwandten "Uud-
gerus Gl'rhards ,'x IIörn et Anna Catharina Remrni, \Vimari Knötg·en
ux. relicta". Am 26. :'\0\". 1687 wurden kopuliert "Wilhelm Geretz
adolescens et Maria relicta vidua Jacobi Rell1l11Yjuuioris de Hoer".
über die Beziehungen der Töpferfamilie Gerhartz zu andcm s. u. S. 8.
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seheinlieh aus der Angst, dem Bezirk der Pfarrei Arzbach,
stammte. Johannes ist der Lrgroßvatcr der später nach Aden-
dorf übersiedelnden Peter und J o h a n n Tbeodor. Die Ab-
stammung des Pas e h as ius von Arzbaeh wird durch die Be-
zeichnung Oester, lat. Austensis, die sich bei seinen Nachkommen
gelegentlich findet, dokumentiert. Oyster heissen noch jetzt die
aus der früheren parochia Austia stammenden Ge rh arz, die heute
ihren Namen mit z schreiben, während die meisten anderen ihn
mit ds enden. Früher war eine Unterscheidung der Schreibweise
nicht üblich; die Pfarrer schrie ben den N amen nach eigenem
Gutdünken. In der Angst ist der Name Gerharz fast der einzige
Töpfername. Trotzdem aber ist nicht anzunehmen, daß hier der
Ausgangspunkt der Töpferfamilie ist; denn die Bedingungen für
die erste Entstehung der Töpferei sind dort zu ungünstig. Der
Ton muß 3 Stunden weit aus der Montabaurer Gegend her-
geholt werden.

Es ist anzunehmen, daß zur Zeit der größten Blüte und
weitesten Ausdehnung der westerwäldiscbeu Kannenbäckerei im
16. und 17. J ahrhundert die Töpferei von Höhr, Baumbach und
Rausbach oder von anderen Orten, wo die Verhältnisse viel
günstiger Jagen, nach Arzbach hin verpflanzt wurde. Vermuten
läßt sich, dass die kriegerischen Ereignisse des Jahres 1586, die
die Spaniel' durch die Angst auf Montabaur zu führten, Anlass
zum Wegzug Einzelner in die alte Heimat, die abseits der Heer-
strassen gelegenen nördlichen Orte des Westerwaldes, wurden, Die
Enkelkinder des oben erwähnten J 0 h a nil es Gel' h a I' t s des
Iltm'cn aus Baumbach und des Östers Paschasius Ger h ar ds
waren laut Angabe des Kopulationsregisters nicht verwandt. Da-
gegen bestanden verwandtschaftliche Beziehungen zwischen der
Angster Linie und dem Höhrer Rü tg c r Gerhanlts. Anscheinend
stammte diesel' R ü t g e r aus Baumbach ; denn 1705 verkaufte seine
unverheiratete Tochter E Iisa bet h ihr im Hausbacher Kirchspiel
gelegenes väterliches Erbteil an den Augster Me l c h io r Gerhartz,
ihren Vetter. Hieraus und aus dem oben über Arzbach Gesagten
scheint mir hervorzugehen, daß diese Faruilie in Bau IIIb a c h
ihren Ursprung hat. Dafür spricht auch die grosse Vcrbreituug,
die diese Familie in dem kleinen Baumbach gewonnen hat.

In Rausbach waren 1723 nach dem ersten Grundbuch folgende
Ger h ar d s, sämtlich Töpfer, vorhanden: Wi ma 1', J 0 h ann es, Gil1es,
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Ha n ß p e t e r , l\1attheis, in Baumbach: Han ß Jacob der alte,
2 J 0 ban nes, Balthes, 2 Hanßpet er, Jo h a nn Peter (Schult-
heiß), Ranß Jacob junior, Hanß Wi l h e l m , Peter, also 10
unter 35 Kannenbäckern und überhaupt 47 selbständigcn Personen.

Nach den Kirchenbüchern hatte die Familie es bis 1754 in
4-5 Generationen in Baumbach allein auf 181 Angehörige, aller-
dings einschließlich der Ehefrauen und aller geborenen Kinder,
gebracht. Für den Baumbacher LI'S})rUn~ der Töpferfamilie Ger-
hartz spricht auch, daß Angehörige dieser Familie schon in der
ältesten Zeit, aus der X achrichten vorbanden sind, dort ange-
sehene Stellungen in den Gemeinden bekleideten. J0 ha nn Ge 1'-

h a r t der Altere aus Baumbach ist 1G51 Scheffc: spätere Scbeffen
sind: Hans Jakoh seu, ans Bnumhach (geh. 1653, gest. 1728),
Johann Pe t e r Gel'hards aus Baumbach (geb. 1ß7(), gest.1753),
Schöffe der Freiherrn von Bnttlar, .lo h a u n Peter Gc r hn r d s
ans Bauruhach (geh. 1~OO, gest. 17 -!9), ebenfalls als Hofschüffe,
j[athias G e r h n r d s aus Runsbach. .Johann Wilhelm Ger-
h a r d s aus Baumbach (geh. 16SS, gest. 17b9), Jo h anu Peter
Gerha)'(Is aus Baumbach (g-eh. 1700, gest. ebenfalls als Hof-
sehüffe und ausserdem "praefectus tribus", 174Ll), .T a k 0 b Ge 1'-

h a r d s aus Rausbach (geh. 1729, gest, 17GO als Hofschöffe);
Jak 0 h Gel' ha r d s aus Baum bach, der Bruder des nach Adendorf
übersiedelnden Pctcr Gerhartz, und WiIhelm Gerhards von
Hoer waren 1,64 noch Zunftmeister hzw, Zunftdeputierte ; Wimar
(l e r h n r d s , g'ch. 1G99 zu Baumbach, gest. 176f> in Rausbach als
Ilofschiiffe, Johann Peter Gerhards aus Ranshaeh, gest.1775,
Peter (~crhards aus Baumbacb (geh. 1738 (P), gest. 1784),
.lo h a n n Petcr Gel'hards aus Baumhach, gest, 1785, Johann
Peter Gerhards, ebenfalls aus Baumbach. gest. 1786; 1794 ist
Il c n r ie h GCl'hards von Iiausbach ill Baumbach Zunltmeister ;
Peter Ge r h a r d s aus Rausbach. gest. 17~)9 als Gerichtsschöffe.

Sc h u l t h e iß waren:
J o h a n ne s Gur h ar t , geh. 16 ..!() zu Rausbach als Sohn von

Ant 0 n Ger h art, als kurttierischer Schultheiss zuerst am 3. Fe-
hruar 1G91 erwähnt, gest. 17iH; Melchior Gerhards aus
Baumbach (geh. '?, 1694 zuerst als Hofschultheiss des FreilIerrn
von Rciffenbcrg1) erwähnt. gest. 1720, Hans Peter Ger-

1) Im Jahre 1580 hatte Graf Johann yon \Vied Philipp von Reiffen-
Annalen des hist. Vereins le. 4
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bards, sein Sohn
und Nachfolger als
Hof- und Dorfschult-
heiss des Freih. von
Rei f fen h erg, seit
1745 dessen K:le h-
folgere, des Freiherrn
von But t I a r , a us
Baumhnch , geh.

16SG, gest. 1748;
Ma t h iasGer h a r d s,
dessen Kaehfolger
als HofschuItheiss
von Fra n z Ado Iph,
Freih. Y. Buttlar
und Erlen (geb.
1702, gest. 1759),
Johann Peter
Ger ha r d saus

Baumbach. der oben
genannte, 1700 ge-
boren, 1738 als prae-
rectus tribus genannt,
wahrscheinlich di-
rekter Kachfolger
des erstgenannten
kurtrierischenSc hult-
Ireiss J 0 h ann; P e-
terGerhards, 1i80
als Schultheiss zu
Runsbach gestorben.
Ein J 0 hall n P c-

ter Gerhards (geil.
170!) !J) war um die
Mitte des 18. JI](Js_
"notarius publicus

berg, Triertschen Landhofmei-ter, mit Kirchsatz, Zehnten und Hofgericht
zu Ransbavh, deui lIof zu den Irlen u. a. belehnt (Fürstl. Wicdisches.
Archiv. Kat. Xr. 2615). 1) Abgekürzte Stammtafeln.
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Ludirector" in Ransbach, ein Me l e h ior Gerhards (geb. 1666,
gest. 1736) Förster (silvarii praefectus), Philipp Friedrich Ger-
hards, geb. 1697 zu Bauuibaeh, war vou 1724-1745 Pastor in
Rausbach ct 1780).

Aus dieser kurzen Übersieht erhellt, dass die Töpferfamilie
Gerhartz bis zum Ende des 18. Jahrhunderts, also noch über
die Zeit, in der die Adendorfer Kolonie entstand, hinaus, auf dem
Westerwald in voller Blüte und recht angesehen war und im
Leben der Zunft und Gemeinde eine Rolle spielte.

B.Veranlassung zur ÜbersiedelungWesterwälder Töpfer
nach Adendorf.

1. Erste Ent wickl ung de r Wes terwälde r Kannenbäckerei.

Die Reichhaltigkeit der Tonlager des Westenvaldes legt die
Annahme nahe, dass er die Urstätte der rheinischen Töpferkunst
ist. Es ist bekannt geworden, dass in der Augst bei N euhäusel
(zwischen den Töpferorten Hillscheid und Arzbach) Tongeschirre
aus der Hallstattzeit gefunden wurden, ferner dass in Höhr (keltisch
"HorIe" = Ton, Kanne) keltische und germanische Töpfereien
vorhanden waren, die sich von römischer Beeinflussung in der
folgenden Zeit frei hielten. Das ist bei der damals vorhandenen
Abgelegenheit dieser Gegend wohl verständlich. F'ab r ic ius gibt
an, dass in der Urkunde über den Bezirk der Pfarrei Humbach
(= l\Iontabaur, Hauptort des Engersgaues), vom Jahre 959 noch
kein "praedium" (d. h. Urterritorium, Vorläufer der Grafschaften)
auf der Strecke nördlich der jlallerbach über Höhr, Ransbach bis
zur Sayn, also in der Gegend, die uns hier angeht, genannt wird.
"Dass das Hinterland von Vallendar zu Anfang des 10. Jahr-
hunderts wenig bekannt und wohl ganz unbewohnt war, kann man
auch daraus ersehen, dass von der Sinuueru bis Höhr, auf einer
Strecke von 8 km Luftlinie, die nicht etwa ein Höhenrücken ist,
sondern von mehreren Bächen durchschnitten wird, kein einziger
Grenzpunkt genannt wird. Wir müssen uns diese Gegcnd als
unwegsame Waldwildnis vorstellen, als ein noch nicht in Marken
gelegtes Stück der "SoIitullo". Auf dieser Seite hat die Pfarr-
grenze gros:=-c ;\hnIichkeit mit den Grenzen eines Wiltlbanlles. ,-
Über die weitere Entwickhlllg his zum Jahre l07fl, in dem die
Ransbach, Baumbach und Grenzau besitzenden Grafen von Isenburg
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bereits mächtige Herren waren, ist uns nichts überliefert. Höchst-
wahrscheiulich fällt aber in diese Zeit die Gründung derWcster-
wü l d e r Töpferorte. Zu diesen 'l'üpfersie<lelullgcn rechnen:
Arzbach, Baunberscheid, Baumhach, Ebernhahn, Gladbaeh, Grenzuu,
Heiderbnch, Hillscheid, Höhr, Kaan, Nauort, Ransbacb, Sayn,
Sicrsnahn, Staudt, Vallcudar, Weitersburg, Wirges ; geringere Be-
deutung haben Crantz, Deesen, Xothausen, Oberheid, Sessenbach
und Winterrod. Diese Töpferorte verraten alle altehatfischen
Ursprung, indem sie entweder auf -bach, -hausen oder -scheid
endigen. Jüngeren Datums sind die mit -burg, -IJagen (halm),
-rode schliessenden N amen, Die heidnischen Chatten kamen um
die Mitte des 5. Jahrhunderts auf den \Vesterwald, sodass man
wohl annehmen kann, dass die ersterwähnten Orte in die Zeit
vom 5.-9. Jahrhundert, also in die Zeit der Einführung des
Christentums zurückreichen. Kein einziger Ort verrät seinen
Ursprung von seiten der vor den Chatten den Westerwald be-
herrschenden Alemannen i nur Höhr und Valleudar sind älteren
Ursprungs als die oben genannten Siedelnngen. Es lässt sieh
demnach annehmen, dass die Gründung der Tüpferorte des
Westenvaldes in die Zeit zurückgeht, wo die hereinflutenden
Frankenstämme mit ihren Vorgängern allmählich verschmolzen
und nach dem Aufhören der Wanderungen der Bauernstand sieh
allmählich herausarbeitete. Ohne eine sesshafte Umgebung ist der
Töpferbetrieb nicht denkbar,

Bei Beginn des 13. Jahrhunderts war die westerwäldische
Töpferkunst bereits hoch entwickelt, wenn sie auch wohl lediglich
lokale Bedeutung besessen haben mag. Aus dem Jahre 1220
wird berichtet, dass die zum Hirnbacher Fronhof gehörenden,
dicht bei Montabaur gelegenen Bauernhöfe EIgendorf, IIoressen
und Bannherscheid zusammen jährlich 1200 Schüsseln als Abgabe
liefern mussten 1). In Höhr waren 1402 bereits 3 Töpferöfen.
Schon 1591 wurde hier eine "Handwerksordnung" für die zu
hoher Blüte gekommene Kunsttüpferei erforderlich, die, modifiziert,
1643 auf das ganze Ländchen ausgedehnt wurde. nachdem endlich
auch Graf Johann Wilhelm von Wied 1632 für die weniger be-
deutende Grenzhauser Kannenbäckerei eine entsprechende Hand-
werksordnung erlassen hatte. Die wirtschaftlichen, zünftigen und

1) B e y e r, El t e s t e r und Goerz, 1. c.
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künstlerischen Verhältnisse müssen zu dieser Zeit gerade im
Westerwälder Kannenbäckereigebiet sehr gut gewesen sein, da sie
wiederholt fremde Töpfer anzogen. Aus Raeren kamen die Fa-
milien Kalb (Kalf 1602) und Mennieken (1618 ?); aus Sieg-
burg stammte die Familie Knütgen (um 1590 Anno Knütgen
mit seinen Söhnen Bertram, Ru tge r und Hermann Knütgen.
Diese Töpfer setzten die Erfahrungen ihrer Heimatkunst in ihren
neuen Wirkungskreis ein und verbanden sich bald mit den boden-
ständigen Familien. Die Westerwäldisebe Kunsttöpferei gab denen
der anderen Töpferstätten an künstlerischer Leistungsfähigkeit
nichts nach, war vielleicht der Siegburger und Raerener überlegen,
da sie sonst bei den grossen, ineinander übergehenden Absatz-
gebieten der damaligen Zeit die Konkurrenz nicbt hätte aushalten
und das Ende der anderen Töpferindustrien überdauern können.
So aber hielt die Blütezeit der Töpferei des Ländchens noch bis
zum Ende des 30jährigen Krieges an.

2. Die Zunftorganisation der Westerwälder Töpfer.

In den einzelnen Töpfersiedelungen bildeten sich im Laufe
der Zeit einige Handwerksregeln heraus, die, auch ohne dass sie
fixiert und von den Landesherrn sanktioniert waren, von den
Eulern schon in ihrem eigenen Interesse beachtet wurden. Ihre
Befolgung gewährleistete den einzelnen Niederlassungen ge-
regelte Produktion, guten Absatz der Ware und angemessene
Bezahlung. Solange aber die Meister der einzelnen Orte unter
verschiedenen Bedingungen arbeiteten und ohne behördlichen
Nachdruck willkürlichem Handeln der Weg noch offen stand,
blieben Misshelligkeiten zum Schaden der Zunft nicht aus. Am
Ende des 16. Jahrhunderts wurde eine allgemeine Regelung der
Arbeitsbedingungen dringendes Bedürfnis und so kam zunächst in
Höhr, wo zuerst Streitigkeiten zwischen den Kannen- und Krug-
bäckern aufgetreten waren, eine offizielle Verordnung (1591)
heraus, die lediglich Höhr und Hillscheid betraf. Die allge-
meinen Verhältnisse der gesamten Westorwälder Töpfer fanden
erst 1643 in einer Zunftordnung eine Regelung. Sie gibt heute
den Grundstock für unsere Kenntnis der im 17. und 18. Jahr-
hundert innerhalb der Eulerzunft herrschenden Verhältnisse ab
und mag deshalb im. Anhang nach dem im Wiesbadener Staats-
archiv befindlichen Exemplar Abdruck finden.
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Die neue Zunftorganisation liess die alten örtlichen Be-
stimmungen in Kraft, stellte aber daneben gemeinsame Regeln
auf, für deren Beachtung ein rorstand von 7 Zunftmeistern (§ 2)
und einem Exekutivbeamten (§ 4) bestellt wurde. Von den
7 Zunftmeistern mussten nach 2 Jahren 4 durch andere ersetzt
werden; 3 VOll ihnen konnten wiedergewählt werden (§ 3).

Diese Direktoren hatten ihr Amt nach den Regeln der
Zuuftorduung auszuüben, besassen aber für unvorhergesehene
Fälle unumschränkte Verordnungsbefugnis (§ 18).

Die Satzungen griffen tief in das Familienleben ein, be-
stimmten die berufliche Bildung der Angehörigen der Familie
und erzwangen eine geregelte, solide Arbeitstätigkeit.

Zugelassen wurden zur Lehre nur ehelich geborene Meister-
söhne, zur Zunft nur solche, die ihren Meisterschein vorschrifts-
mässig erworben und das 24. Lebensjahr erreicht hatten (§ 6,
7 der Zunftordnung und Beispiel im Anhang).

Die Frau eines Meisters trat mit ihrer Verheiratung in die
Rechte einer Meisterstochter ein. Meisterstöcbter, die nicht einen
Euler heirateten, gingen für die Dauer der Ehe ihrer Vorrechte
verlustig (§ 8).

Die zünftigen Meister durften sich beim Einkauf von Erde
und Holz nicht entgegenarbeiten (§ 10). Nichtzünftige Meister
wurden ausgesperrt (§ 9).

Die Aufsicht der Zunft erstreckte sich auf die Menge, das
Mass, die Güte und den Preis der Ware. Jeder Ofen musste
angemeldet werden (§ 12).

Auch die Handelsleute, die die Ware vertrieben, mussten
sieh den Zunftbestimmungen fügen. Die Zunft verpflichtete auch
noch ihre Mitglieder zu weitgehender Fürsorge Iür in Not g~-
rateue Töpfer, ihre Witwen und Kinder (§ 17).

Die neuen Satzungen enthalten keine Arbeitsbeschränkungen
mehr, im Gegensatz zur Höhrer Handwerksordnung vom Jahre
15911). In Ilöhr waren \'01' diesel' Zeit hauptsächlich KrUge für
Sauerwasser angefertigt worden. Die Herstellung von Kannen
war in Höhr ungebräuchlich, wohl aber im benachbarten Grenz-
hausen heimisch. Nur zwei Familien, "die dasselbig jeder Zeit

1) Urk uude im \Yittgcnsteinbehcn Archiv zn Bcrleburg, abge-
druckt bei O. v, Falk c. 1. c. 11. S. 11~).
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als des Handwercks Herkommen gearbeitet und gebraucht
hatten" 1), fertigten Kannen mit Blauwerk. Zu diesen letzteren
gesellten sich die von Siegburg herkommenden K n ü tg e n ~).
Diese Familie stellte im Jahre 1603 drei "Krausenbecker" 3),
Rutger, Bertram und Hermann K n u t gen, von denen mitgeteilt
wird, dass sie weiter "Krausen, Knuden+) , Dopfen ") auf die
Siebetter 6) weiß und was daselbsten in brauch ist, als truckeu,
stechen, blau oder schlechte gattung" machten. Die fünf Kannen-
bäcker verdienten viel Geld und wurden "zu Reichen, Stoltzen
hoffertigen Gesellen", die Krugbäcker aber, 1611 die Euler Jacoh
Rem III y mit seinen Söhnen Peter und Oster, Hans 'V ill ems
mit seinen Söhnen Johann und Heinrich, die nur Krüge und
minderwertige Kannen machen durften, gerieten "al} den Bettel-
stab". Sic arbeiteten deshalb an der Aufhebung der ihnen ent-
gegenstehenden Bestimmung der Zunftordnung, wozu sie sich um so
mehr veranlasst sahen, als im benachbarten wiediseben Grenz-
hausen die Krugbäcker alle Ware backen durften. Sie fanden
aber in den Gebrüdern Riitger und Hermann K n ü tg e n ent-
schiedene Gegner, während die übrigen Krausenbäcker ihnen
entgegenkamen. Von anderen Orten sind solche Misshelligkeiten
zwischen Kannen- und Krugbäckern nicht bekannt geworden.

3. Die staatlichen und wirtschaftlichen Lebens-
bedingungen der Westerwälder Töpfer.

Die stetige Entwicklung der Töpferei im Westorwald ist in
hohem Masse auch dem Umstande zuzuschreiben, dass bis zum
dreissigjährigen Krieg keine fcindlichen Scharen Gelegenheit he"
kamen, seine Kultur zn verwüsten. Die Landesherrn hatten sich
stets die Förderung der Töpfer sehr angelegen sein lassen. Vom
Grafen Ernst von Iscuburg-Greuzau (geboren 1584, gestorben
16(4), dem letzten Grafen von Isen burg-Grcnzau jüngerer Linie,
nach dessen Tode das Rausbacher Kirchspiel an Km-trier fiel,
wissen wir, dass er z. B. der aus Raercn gegen Ende des

1) 2. \Yl'~terwiildl'r Zuuft ord nung für die Krausen- UlHI Krug'-
b äc k e r tit'!" Herrschaft Vn lh-ud nr vom 2;). Sept. IliO;!. Im \Vittgellstei-
nisch cn Arch iv in B('r!elJ1u";,:', ah.~·('druckt ln-i O. v. Falke, l. c. If. S. 121.

2) _all hero auss gl'lIatIen ufg'ellollllllellP reiche Hallsen ".
3) Tüpf'er, die k üustlerischr-, Steinzeug herstellten.
·1) Kannen, Co)) Düppun. 6) Sipgburgl'r.
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Hi. JahrllUnderts nach Grcnzau gckoll1lllcnen Familie Kalb viele
Vergünstigungen zukommen liess, Hi1.! schenkte Cl', wie l l ü m l e r
berichtet, dem bisherigen Zunftmeister VOll Ilühr, Bertram Knütgen,
der kurz vor 1600 mit seinem Vater aus :--:ieghllrg gekommen
war und sich in Höhr wegen Streitigkeiten in (Ier Zunft nicht
halten konnte. um 'ihn für Grenzau zu gcwinnen, Bauplatz und
Steuerfreiheit. enter so günstigen Bedingungen konnten die
kulturellen und wirtschaftlichen Verhältniese des Ländchens eine
frueht bare Entwicklung erfahren.

Vertreter der landesherrlichen Gewalt und der Interesscn
der freien Einwohner war innerhalb des Kirchspiels der Sc h u I t-
h e iss. Er wurde vom Landesherrn auf \' orsehlag der 7 bis
12 Schöffen ernannt. "Schultheiss und Schöffen mussten, wie lIe y n
schreibt, un verleumdeten Lebens, Handels und Wandels und ehe-
lich geboren sein. Als Entschädigung für ihre dem gemeinen
Wesen gewidmete Zeit und Arbeit genossen Schultbciss und Schüffen
Freiheit von" Diensten und Steuern, sie empfingen auch einen ge-
wissen Anteil an den Gerichtssportelu, der oft recht bedeutend
war. Darum war auch das Schüffenamt in den Gemeinden sehr
begehrt und der dazu neu Gewählte gab gern den Schüffcn-
imbiss und den Trunk. Weil letzteres aber immer mehr zu einem
grossen Zechgelage ausgeartet war, bei welchem mancher eben
nicht reich begüterte :\Iann arm getrunken wurde, verordnete die
Landesherrschaft im 16. Jahrhundert, dass der neuerwühlte und
bestätigte Schöffe ein mehreres denn 10 Gulden zu bezahlen nicht
verpflichtet sei. U Der Schultheiss vertrat nicht nur die landes-
herrliche Gewalt, sondern leitete auch die Verhandlungen des
Schöffengerichts, das sich fast J1lU mit bürgerlichen Rechts-
geschäften, hauptsächlich mit Erbsachen. Verkäufen, Verpfündungen
beschäftigte. :\Iassgebend für die Einrichtung solcher Gerichte
war in den trierisehen Landen die Untergericbtsordnung des Kur-
fürsten Johann von Metzenhausen, die 1537 herauskam, geworden.
In unserem Rausbacher Kirchspiel gab es zwei Untcrgerichte
erster Instanz, ein Landesgericht und ein Hofgericht, die sich
sehr lange hielten. Während auf dem ührigen Westcrwald die
Geriehtsbücher um die Mitte des 17. Jahrhunderts schliessen, war
hier 1651 noch ein neues Weistum angelegt worden. Dieses
Gerichtsbueh ist uns erhalten geblieben 1). Es enthält Ein-

1) Im Besitz des Herrn Bürgermeister W. Gerharz in Rausbach.
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tragungcn alten Stils von 1607 bis Mai 1721. Der Titel, der
einige der ältesten Hansharh-BaullIhachcr Schulthcissc und Schüffen
erwähnt, lautct:

"Schcffen Yndt Er b h u ch Bcyder gcrichter Zuc
Ranspach, alß Grüffeliehen Iscnhurgischcn Lands- Undt Reiffun-
bergischen Hoffgcrichts, so hey rcgicrungh dcß Hochgehomen
Graffen Undt Herren, Herreu Ernst Graffen zue Isenburgh Undt
zue Greusauw, Ritter Vom orden deß güldene Vlies u. alß Lands-
herrn, wie auch der Hoch EdeIIgehorner Undt Gestrenger Herrn
Philipp: Friederiehcn, Lndt Frantz Wilhelrnen gebrüdcrn Von
Undt zue RciffenIJergLt, alß grund Herrn Zuc Rauspech auffgericht
Undt Erneuwert, durch mich Endtsbenenten Zur Zcitt Gräffclichen
Isenhurgischen Landtschreiberu Undt Schulteisen Zuc Herspach,
~[a t h ia s e n nr ere k e b a c h e n Isenburgischen Schulteisen Zu
Ranspacb 1), T Lti Il Gün t t e r n Rciffenbergisehcn Hoffschulteisen,
And rea s Rei c h a I'd s , P e t e r L i n c k Ger t z W i I h e l m K a I f f ,
T h ö n g' es E y s b e r t J 0 h an 0 es G ü n te r n 2) , J 0 h ann e s Ger -
hards3), Andreasen Wittgersen4), allerLands Undt Hoff-
scheffen dasclbsten, vndt seindt alle Erbsachcn warmit nach
Landts Brauch vmbgangen worden wie recht ist eingeschriben,
geschehen zue Ranspach ahm 17_ Januarij Anno 1651."

Ranspacher Gerichts Weystumb So ahn gehaltenen gerichts-
tags d. 18. 8bris erneuwerth vnu durch nachbenentte Schulteis
und Scheffen aufgewieß. worden wie Volgth:

Erstlieh gchert Ihrer Hochg_ Ex"'. unseres allerseitz goe-
digen Herrn Graffen Ernesten zue IsenburgIJ vndt zue
Grensauw u. Ritters vorn orden deß golden Vließ zu Weistumb
abn, zu richten vber HaW vnd Bauch auch alle gewalt sacben
wie volgtt:

(Beschreihung der Bezirksgrenzen.)
XE. Ihnwendigh dicsem bezirck erkennett mahn Ihrer

Hochw. Ex"'. von Isenburgh vor den Höchsten Märker vndt

1) 1393 "Contzgin, Schultheiß, Heyrm. zu deir Bach, Theil Khoil-
hasen, Schöffen"; 1526 "Heintz schultcis zu Ransbach"; "Johann von
Hundsdorff Schulteiß und Scheffen"; 1539 "Schultcis Wilhelms von
Ranßbach" nach den Ransbacher"'eistümcrn im Fürst!. Wiedisehen Archiv.

2) Johannes Gunter von Ransbach gestorben 1690.
3) Gestorben 1686. 4) Geboren 1612, gestorben 1707.
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lantherrn Zu richten vber Hals vnd hauch Zue Straffen vber alle
gewalttsacben.

Alle Bewohner unseres Kirchspiels waren freie Lcute. Leib-
eigene gab es nicht. Ausser von einer Wicse, die dem Freiherrn
von Reiffcnberg gehörte, und abgesehen von den Gütern des
zeitigen Pfarrers und einer im Besitz der Pfarrkirche befindlichen
Wiese mussten von allem Besitztuur aber Abgaben cntrichtet
werden. Üher alle diese Verhältuissc liegen gellaue Aufzcich-
nungen bei den kurttierischen Akten des Kg-J. Staatsarchivs in
Wiesbaden. Das rührt davon her, dass der kluge und moderne
trierische Kurfürst Franz Ludwig vou Pfalz - Neuburg während
seiner Regierung (1716-1729) Verwaltung und Gerichtswesen
gründlich reorganisierte. Dazu wurde, um das Steuerwesen auf
eine solide Grundlage zu stellen, das ganze Land vermessen und
abgeschätzt. Das Ergebnis wurde in LagerhUchern nieder-
gelegt, die infolgedessen interessante Angaben über die wirtschaft-
lichen Verhältnisse enthalten. Da eine Bekanutgabe der allgc-
meineren Angaben des Grundbuchs der wichtigen Töpferorte
Ransbach, Baumbach und Hillscheid nicht nur für die Lokal-
geschichte Wert hat, sondern ihnen auch für die allgemeinen
Lebensverhältnisse am Anfang des 18. Jahrhunderts bisher wenig
oder noch nicht Bekanntes zu entnehmen ist, ist es wohl an-
gängig, darüber kurz zu berichten.

In dem genannten Bezirk wurde Dreifelderwirtschaft mit
einfacher Brache, also ziemlich primitive Ackerwirtschaft, getrieben.
Jedes Jahr wurde eine Feldflur behaut, im ersten Jahre mit Korn,
im zweiten mit Hafer. Im dritten Jahre lag das Land brach.
Es diente dann als \V eide für das Vieh, wurde dann gepflügt,
im Herbst gedüngt, gepflügt und nun wieder bebaut.

Diese Felder wurden nach ~[Ol'gen, Ruthen und Schuh bzw.
nach dem Ertrag gemesscn.

Der .Morgen wurde zu ]44 Ruthcn angenomlllcn. Als
Getreidemuss diente das Malter, das zu 8 Sümmer gerechnet
wurde. Den 'Yiescnertrag schützte man nach Bürden oder \Vagen
Heu oder Gruuunet ein.

Die Hauptfrüchte waren Hafer und Korn. Kartoffeln wurden
gegen 1730 zuerst angcpflanzt, gegen Ende des 18. Jahrhunderts
erst allgemein eingeführt.

Im allgemeinen war der Ertrag des Bodens nicht sehr gross.



Herkunft und Eigenart der Adendorfer Kannenbäckerei usw. fil

Minderwertiges Wildland gab es aber in Baumbach nicht, wohl
etwas in Ransbacb.

Nachdem der ganze Landbesitz gemessen und sein Ertrag
abgeschätzt worden war, wurde er nach 3 Klassen klassifiziert.
Danach wurde dann das Si m pe I festgesetzt. Die Zahl der
Simpel, d. h. ob 2, 3 oder ein anderes Vielfaches des einfachen
Veranschlags erhoben wurde, wechselte je nach dem Geldbedürfnis
der LandesverwaItung. Da das Ransbacher Wildland (Rodtland)
nur einmal in 12 Jahren besät werden konnte, brauchte davon
pro Jahr nur 1/12 Ertrag versteuert zu werden. Dafür wurde
dann aber das Ergcbuis des besten Landes gcrechnet.

In den vorn Ackerland erhobenen Z c h nt e n teilten sich der
Freiherr VOll Reiffenberg, der 2/3 erhielt, und dei' Pastor.

Die Grundstcucr machte am Anfang des 18. Jahrhunderts
für Baumbach mit seineu 4i Steuerpflichtigen 88 Reichstaler
(l1sehatzung" oder Abg-abc für llstcndig Schutz") aus.

Forstherr war der Landesherr, der trierische Kurfürst, ge-
worden; der Wald war nicht mehr, wie in der frühesten Zeit,
lediglich gemeinschaftlichcr Besitz. Das Kirchspiel hatte aller-
dings die Nutzung, bezahlte aber dafür Abgaben, die dem Wald-
förster und Jäger zugute kamen. Natürlich war das Recht der
Waldnutzung nicht unbeschränkt. Jeder Ortseingesessene durfte
sich im Winter 28 Wagen Bau- und Brennholz zum eigenen
Gebrauch schlagen.

An Vi ch waren Pferde und z. B. in Baumbach 50 Stück
\Veidvieh und ia Schweine vorhanden, sodass also auf eine Fa-
milie ein Stück Vieh und 1-2 Schweine kamen. Es war also
nur das Nötigste davon vorhanden. Die Schweine wurden haupt-
sächlich auf der Weide fett; eine eigentliche künstliche l\lästung
kannte man früher noch nicht. Rausbach und Baumbach hatten
eine gemeinschaftliche, allen Ortseingesessenen zur Benutzung
gleicbmässig zur Verfügung stehende Weide. Beide Orte hatten
auch die abgabenpflichtige Bn nn mü hl e , d. b. die Mühle, in der
die Bewohner des Bezirks das Getreide mahlen lassen mussten,
gemeinsam.

Früher war auch in unserem Kirchspiel die Be.s t b a up t-
ab gab e an den Landesherrn getätigt worden. Man verstand
darunter ursprünglich das Recht des Landesherrn, aus der Hinter-
lassenschaft das beste Stück Vieh zu nehmen, was die Erneuerung
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des Lehens\"erhiiltni;;ses zum Ausdruck bringen sollte. Später
wurde dafür VOIll Gericht jeweilig ein hestimmter Betrag angesetzt,
den der Grundherr und der Hofherr erhielten. Ausser dieser
Erbschaftssteuer gab man noch dem Freiherrn von Reiffon-
berg eine auf den ". ert der Erbschaft berechnete Abgabe. \' on
jedem Kaufkontrakt wurde ebenfalls an dell letzteren eine Gebühr
entrichtet.

'Veitere Steuern waren die "K a m ID e r s t e u e r" für das
Reich und eine kleine Abgabe, "Bede" und Bezirkssteuer,
für den Landesherru, ferner noch eine Gebäudesteuer, Vieh-
steuer, \Valdnutzungsabgabe, ein Beitrag für das Gehalt
des Amtsboten, "Waehtgeld" für die Kellnerei Engcrs (Do-
mänen- und Finanzamt), ferner Naturalabgaben für den Frohn
zu Grenzau, zu dessen Amtsbezirk Rausbach und Bauruhach ge-
hörten, für den .F ö r s te rund J äg e r. Die Dienstleistung mit
Pferden war abgelöst und durch die Zahlung von einem Taler
pro Pferd ersetzt worden.

Die Kannenbäcker hatten noch eine besondere Gewerbe-
s t e u e r zu entrichten, ferner eine Abgabe für die Nutzung der
Tonerde und eine pro Kannenofen berechnete Gebühr.

Als Personalsteuer kannte IIIan den Ehe- oder Schirm-
gulden. In der Konvention von 1714 war nämlich festgesetzt
word ell , dass "jeder weltliche Ilauszcsesscnc, wessen Stands und
Condition derselbe seie, ausgenommen die bei ihren Eltern ver-
heirateten Söhne und Töchter, die von eingetretener Ehe eines
Jahres Freiheit zu geuiesseu haben, einen Gulden rheinisch, die
verwitweten Weiber einen halben Gulden als Personalstcuer
jährlich zahlen solle." Diese Abg-abe wurde also von jedem selb-
ständigen Haushalt erhoben.

IIIl ganzen waren 20 verschiedene Abgaben zu entrichten 1).

1) Einige wichtige hier interessierende Angaben des Grund-
buchs von Ransbach , Baumbach und Hillsche id seien hier mitgeteilt:

A. Ransbach. X ota n dum .
•Die Kannenbecker dieses orthß müssen Von jedem offen blau-

geschirr, oder so Viel von weiß-wären auff ein offen gerechnet wirdt,
Sr. Churfl. Dhlt. gpben = 1 rhd, so dan = 4 alb nahrungsgeld, weßweg
oben denselben keine nahrung f<'fners spccificier t.

Noch muß jeder inwohner dieses DOI·Us j ährl, Sr. Churfl. Dhlt. =
3 alb., undt = 3 alb. He. von reiffenberg alß nahrungsg-eld zahlen.
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Über den Wert des Be s i t z t u m s eines Kannenbückers
(ausschlicsslich des oft g"rossen Landbesitzes) lässt sielt aus den
Akten des Hansbacher Erbbuches Folgendes entnchmen:

Hi57: Haus, Hof und Ofen . 370 Gulden
1701: Haus, Hof, :-;cheune, Stallung und

Ofen
1701: Ein neues Haus, Ofen und Garten
1702: Haus, Stallung und Ofen
1707: Haus, Hof, Scheune, Ofen und Garten
1708: Hans, Stallung und Ofen
1710: Haus, Stallung und Ofen
1711: Haus und Ofen
1712: Haus und Ofen
1716: Haus, Scheune und Ofen
1720: Haus, Stallung, Scheune, Garten,

Back- und Kannenofen

750
"750
"500
"800
"700
"415
"250 "275 "600 "

700 "
Decirnatores universales et ordinarii seyridt H. von Reiffenberg zu

horeheim pro %/3 Ws, undt zeitlicher Pastor zu Rausbach p 1/3 tia per
totum in acker und Wildt Landt".

Rausbach hatte im Jahre 1723 99 Abgaben leistende Einwohner,
darunter 37 Töpfer.

An Ackerland, Wiesen und 'Vildland waren 873 ~rorgeu, 96 Ruthen,
4 Schuhe vorhanden.

E. Baumbach. Gcmeindte-Lästen.
Yc r den Landtsherrn:

1. Jeder Kannenbecker offen-gelt - 1 r.1)
.) Jedes hauß in 1 mil Classe - 6 alb, in 2 da Classe 4 alb.
3. Jeder Nach bahr VOll Einem ferdt Dienstgelt - 1 r.
4. YOIl Einem paar ochßen - 1 r.
n. Von Jr-dem Klafter holtz nemblich WaIt Clafter - 30 alb.
6. Jeder Nachbar .Iährlichfl dem Waltfürster - 1 Sömr. hahr.ä)
7. Jäger: habe r - 1 Sömmer.
S. Dem frohm'n3) zu Grentzaw - "on 2 ferdtcn Jührlicbß 1 fester

haber. Item Ein Karren holtz od. 6 alb.
9. Dem ambtsbothen Jeder - 1 alb.
10. Jnhrlichß ahn Erd t g'elt Uff die Kellercy l\lonthabor 12 rhdr. -

36 aib.
11. Vor daß beste haupt dem Landtsherrn, nach Tax des gerichtß.
12. Wachtgelt Utf die Kellner ey Engerß .Iährhchß - 30 r.
13. Jährlichen stendig Schutz - 8~ rhdr.
14. Jährliche Carnmersreuer - 45 rhdr. 34 alb.
15. Beed- undt Banngelt - 6 rhdr. 12 alb.

1) Reichstaler. 2) Hafer. 3) Herrn.
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Im Mittel kann also für die Zeit von 1700-1720 mit rund
600 Gulden, also etwa 1000 M. gerechnet werden.

1704 kostete ein Kannenofen mit einem Bauplatz 175
Gulden; im Jahre 1716 wurden für einen halben Ofen und Bau-
platz 150 Gulden (= etwa 250 M.) angesetzt, 1720 für einen halben
Kannenofen und Garten ebensoviel.

Ein Kannenofen ist, wie ich Zais und Richter entnehme,
im Westerwald im allgemeinen 7112 m lang, 21/, m breit und
21h m hoch und kostet heutzutage (1895), wenn er klein ist,
400-500 M., im allgemeinen aber 1500-1800 M. Baukosten.
Für das Jahr werden 15M. Reparaturkosten angesetzt Alle 10 Jahre
muss das Gewölbe erneuert werden.

1794 wurden des gestiegenen Fuhrlohns wegen die Il o lz-
pr eis e auf 501/2 Reichstaler "das gebäck holtz für einen ofen
Selterser KrUg" erhöht,

"das Geback holtz hingegen für einen ofen auslandsehe
Krüg, oder blau und weiß waar mit 48 rh. I) fürs verflossene, für
die Zukunft aber, und von nun an ebenfalls mit 501/2 rh." an-
gesetzt. Nach Beck betrugen um das Jahr 1770 die Kosten für
einen Ofen Krüge ,,107 Rthr. 6 Albus".

Ge m ei 11d te- Lit sten
vor den hoffsherren Hern von Reiffenberg Zu h o r c h e irn :

1. Von Jedem Kauff-Contract, selbig er seye Von grosser od. ge-
ringer Substanz - 24 alb,
Welche Eingabung müsse pflegen genanth zu werden.

2. Wan Ein Ehe mitt to dt abgehet, muß Jeder Erb, deren seye
Viele oder wenig pro Quota der Erbschaft zahlen - 24 alb,

3. Jede hinderlaßene Wittb. ahn Empfängnuß. 24 alb.
4. Jede Ehe hahnen gelt - 3 alb.
5. Vor daß beste haupt dem hoffsherrn, Wie Ein solches Vom

gericht Erkanth wirdt und Der Landts herr bekommen thäte.

Decimatores:
Herr von Reiffenberg Zu horeheim ad 2/3,

Herr Pastor Zu Ransbach ad lis.
Wiesen seyndt Zehndfrey.

Baumbach hatte 47 Abgaben entrichtende Einwohner. Darunter
waren 35 Kannenbäcker.

An Ackerland waren insgesamt:
116 Morgen, 12 Ruthen, 1 Schuh vorhanden;

an 'Viesen: 147 92" 15 "
_---

1) Reichstaler.



Herkunft und Eigenart der Adendorfer Kannenbäckerei usw. 65

Als jährlicher Verdienst wurden 169~ in Grenzhausen
mindestens 50 Reichstaler angenommen, 1744 aber nur 25 Taler
(= etwa 60 Gulden = ungefähr 85 1\1.).

Über die im 18. Jh. geltenden War en p r e is e gibt eine
Bekanntmachung der Zunft vom Jahre 1760 Aufschluss. Hierin
heisst es, dass 100 Wurf blaues Geschirr in Cüln bis dahin Hl
Reichstaler kosteten, weisse \Y are 13 Taler. Von da an wurden
die Preise auf 22 bzw. If> Taler erhöht.

4. Niedergang der Kanncnhäckerkunst im Westerwald.

Zu Anfang des 17. Jahrhunderts stand die Töpferkunst des
Westcrwalds in höchster Blüte. Sie behielt, obwohl des öftcrcn
Haercner und Siegburger Eiuf'lüsse hineiuspieltcu, bis zuletzt ihre
Eigenart. DCIll hohen Kunstwert der Ware entsprach der grosse
wirtschaftliehe Ertrag. Bald jedoch vernichteten die Schweden
den Wohlstand der Absatzgebiete der Töpfer, der schon durch
die Hungersnot der Jahre 1628 und 1629 so sehr gelitten hatte,
dass man im Nassanisehen Brot aus Eicheln, Hanfkörnern und
Wurzeln backte und doch der Hunger nicht zu stillen war.
1631 kam Bernhard von Weimar mit schwedischen Truppen in
das rechtsrheinische trierische Gebiet, das bis dahin von Kriegen
verschont geblieben war, wurde aber 163~ von spanisch-kaiser-
lichen Truppen unter General Merode wieder verdrängt, die u. a.
Engers, Montabaur besetzten und plünderten. Nun drangsalierte

C. Cber Hillscheid ist folgendes erwähnenswert:
Deklaration des jährlichen Ertrags:

Ehcguld. timen j ährlichs zu Thlr.
Nahrung nebst der von denen Kaunenb eckeren,

so noch zu regulieren stehet, thut in quolibet
simplo

Vieh Nutz Bahrkeit von 30 St. Rindviehe, jedes p.

r. alb. ~
40

:)7 4

6 ~ angeschlagen
It. In sirnplo
Aeckcrgenuß weg. 30 St. Schwein, so aller 10. Jahr

fett gemacht werden, thut extractive Jahrs Capit.
Item wegen 130. wagen Brandtholtz, Jahrs Cap it.

die wagen p. 6. alb. augeschlag

22 4

3 rh.

14 24

Sa. 17 24
In Hilischeid waren 28 Kanncnbücker und cin PIeifeubück er.

Annalen des hist, Ver'eins le, 5
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der in französischem Solde stehende Kurfürst Christoph Philipp
von 'frier die Gegenden, die sich den Schweden feindlich er-
wiesen hatten, durch die rücksichtsloseste Erhebung von Abgaben.
Im Jahre 1633 steigerten abermals die Schweden Teuerung und
Hungersnot im Land. Zwei Jahre später dagegen zog-ell wiederum
die Kaiserlichen Heere an den Rhein und vervollständigten noch
die Aussaugung und Bedrüe kung der Lande. Der Western-a Id
wurde VOll neuem von Flüchtlingen überlaufen: Seuchen und
Teuerung misshandelten das Volk.

,,In anno 1635 - heisst es in einer Chronikuotiz aus dieser
Zeit 1) - ist ein sehr groses Sterben in gantzen deutzcm Laudt
gewessen, das der halbe Deill der urenscheu gestorbcn seiud t.
Dar aufrist anno 1636 ein sehr grosse Deurumr worden,
das viel menschen Hungers gestorben scindt , ja ein solche
Deurung vndt Hungers nott, das ahn vielleu ortten des obern
reinstroms vndt sonsten ein mensch den andcrn gefressen hat ~~-
"anllo W37 ist Ihrnbreittstein bey Cobileutz witrumh YOIl dell
Frauzossen "hergeben worden, welchen der dOlllalige hischnif es
verredenscher weisse "hergeben hatt. aher wie es gClIle!t die
Frauzossen solches durch langwirige belezcruug ,\'itrulIl!) haben
müssen vbergeben "). Dise l)elcgerung' halt dCII "'('''ll'I'\\';\lt ~o
ausgecsset vndt verderbt, das auff dem g-allzell ",c~kl"l\clt keillC
Kühe mehr zu Lekomen gewe"sen ist. Ja was YOIl III\'Ut'(·hcll
noch bey leben verhliehen deren doch wcnig gc\\'cssell seimlt,
hatt keiner wegen der gewalt~alllen diraney der soldsden in ihren
heusern wohnen könucn."

1637 kamen die Schweden auch in die Ransbacher (;cgelHI
und zerstörtcn die Burg Grenzau. Erst einige Jahre "pilter liesseIl
die Kricgsniite nach. Das Elend blieb aber so gross, dass z. B.
die Pfanstelle in Engers bis 1(jli7 verwai8t war, wcil sich kein
Bewerber fUr die ausgesog'elle Pfarrei melden wollte.

Trotz all dieser un!)ill hielt !Sich die Eulerkllnst, die in Sieg-
burg 1üB2 durch die Sehwedell vüllig vemichtet worden war, im
Westerwald noch aufrecht, doch war ihr Niedergang eingeleitet.
Um 1700 hel'lllll nehmen im Hansbacher Erhhnch die Geldauf-
nahmen auffallend zu: 170ü wird über ,,80 geltarrn~ Zeiten"

1) Widmann, s. Lit.·übers.
2) 26. Juni 1637.
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geklagt: 1716 verkauft die Gemeinde Runsbach Land und gibt
das Geld dem Schultheiss Johannes Gerharts "wegen Krieg-
kösten'' . Auch aus der Nachbarschaft werden um diese Zeit viele
Klagen laut. In Grcnzhausen kommt schon 1706 und 1706 der
Absatz von Ware auf einen nie dagewesenen Tiefstand und bis
in das 4. Jahrzehnt desselben Jahrhunderts wird sHindig über das
wirtschaftliche Elend berichtet. In einer Eingabe, die das Kirchspiel
Valleudar im Juli 1720 an den Kurfürst richtet, damit de)' Aus-
fuhr von Tonerde nach auswärts Einhalt geboten werde, heisst
es, dass die Untertanen "llIchrentheilß schon den bcttclstab in der
Hand haben" und der kurfürstliebe Kellner If ci III cs zu Ehren-
breitstein bestätigt in seinem Bericht 1) den "augcnschcinliche 1

TIntergang vieler nothleydcndtcr armen nut crthauen." Bald darauf
bitten die Kannenbäcker des Amtes Grenzau den Kurfürsten um
Erlass des Ofcngeldes, weil "in denen jahreu 173;) UlHI 1734
Eines ausgefallen, daß sie gar nicht gebacken; TIrsache ihre
Wahrcn kein abgang gchabt, ihnen dennoch das offcngeld ab-
gcfordert werden wolle, und der 10. kaum einen eigenen offcn
hat, und denen den ofen Lehnenden dcsf'als a parte zahlen mus."

Die Kannenbäcker hatten auch unmittelbar unter den
Kriegsnütcn zu leiden. "Es wirdt Ew. Churf'ürstlichen Gnaden
annoch erinnerlich beywohnen , schreiben im Jahre 1760 die
Kannenbäcker von Rausbach und Baumbuch in ihrem Gesuch
an ihren Landesherrn 1), daß unterthänigste gcmcindcn Rnnsbach
und Ilombach mit Ew. Churfürstl. Guad. höchst preißl. rcnth
Caiumcr einen Contract cingegang., Kraff't dessen nnthste. gmeinden
sich anheischig gemachet für dießcs Jahr die zum Seltcrser heyl-
hrunnen nüthige Krüg zu Iournieren ; Daher nun unthste. gemeinden
mit der Ei n qua r tic r u ng , m e h l f'u h r eu , furspann, bagage-
fahren d er g es t a.lt c n ü h e r h ä nf l e t und mit genohmen
wcrden, daß ohnmüglich den eingegangenen Contract
crfüllen künnen, undt wan auch schon gnllgSltmtl1C Krüg vcr-
fertiget würcn, so wiirdc es doch sehwcr fallcn dicßelhc auff
Scltcn; auß mang'el der fuhren fahren zu kiillncn; gelangct dem-
nach ahn Ew. Cllllrfiirstl. gnad. unser nnt hstc. Bittcn, unt hstc.
gemcindes Leuthe entweder von dem eingcgangcnen Contract,
odcr ab Cl' von der einqual'tirung in hüchsten gnaden zu befreyen,

1) Kurtrit'r. Akten des Kgl. Staatsarchivs zu Wiesbaden.
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'wahn unthste. gemeinden dan dem eingegang. Contract zu erfülleu
sich Eußerst bemüh werden." Die kurfürstliche Kammer entschied
aber, "mann müste es wegen dieses schon mehrmahlen vorge-
kommenen ansuchens der Kannenbecker bey denen vorherig
Conclusis. bewend. lassen."

Trotzdem nun der Rückgang des Gewerbes schon bald
augenscheinlich geworden war, batte doch die Eulerzunft es nicht
fertig gebracht, sich den Bedürfnissen der Zeit anzupassen. Die
alte Kunstarbeit der Kannenbäcker konnte von dem verarmten
Volk nicht mehr gewürdigt werden, zumal auch der kiinstlel'ische
Geschmack mit dem Verfall der Renaissance sich verloren hatte.
Das verführte manche Töpfer zur Herstellung wenig geschmack-
voller und künstlerisch minderwertiger Gebrauchsgegenstände,
Figuren, Tiergestalten. Solche Artikel vermochten aber die
neu aufkommende Konkurrenz der beliebten Fayence-, Majolika-
und Porzellanarbeiten nicht auszuhalten. Das warnte jedoch
die Töpfer nicht. Als wenn man den blühendsten Zeiten ent-
gegenginge, so hatte ihre Zahl während der Wirren noch zu-
genommen. Im Jahre 1618 waren in Höhr nur 9 Eulermeister
gewesen. 1630 waren es 14, 1683 aber 41. 1660 waren in
Baumbach und Ransbacb 18 Euler gewesen. 1723 hatte (nach
dem Lagerbuch) Rausbach 37, Baumbach 35, Hillscheid 28 Kannen-
und einen Pfeifenbäcker. Um 1740 waren in Baumbach 16, in
Ransbach 23Kannenbäcker, wie Zais und Richter angeben. Im
Jahre 1771 hatte Ransbach 80 Meister; davon waren 70 Schnatzen,
d. h. nicht völlig ausgebildete Töpfer, Töpfer ohne bestandene
Lehrzeit. Baumbach, wo zu dieser Zeit (1773) 39 Öfen gebacken
wurden, hatte 61 Meister, darunter 55 Schnatzen (Krugbäcker).
Beide Orte hatten je einen eigenen Zunftmeister. Die meisten
Töpfer hatten sich in Höhr angesammelt, 112 Meister mit
33 Schnatzen, und in Grenzhausen, wo 90 Meister (36 Schnatzen)
vorhanden waren. Ein Teil dieser Töpfer kam den veränderten
Forderungen der Zeit dadurch entgegen, dass sie nur noch Ton-
pfeifen und Sauerwasserkrüge herstellten. Da die Tonpfeifen bis
nach Frankreich hin guten Absatz fanden, hielten sich viele
Töpfer durch deren Fabrikation über Wasser. Sie büssten aber
bei diesem wenig Werkzeug erfordernden Handwerk an technischer
Fertigkeit und künstlerischer Befähigung ein; sie waren lediglich
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Schnatzen, die. bald mit den zünftigen Meistern in Gegensatz
kommen mussten.

Wie es in der Regel geschieht, wenn ein Wirtschaftsgebiet
von der Entwicklung überholt wird, wurde auch hier, um den
Verfall zu hemmen, versucht die Konkurrenz fern zu halten.

Um den "bey jetziger geltklämmiger Zeit beschwerlichen
Unterhalt" zu erleichtern, hatte der Schultheiß von Ransbach seit
dem Jahre 1701 auf einer ihm gehörigen Wiese Tabakspfeifen-
erde gegraben. Diese Erde kam nach Frankfurt und wurde
von da weiter versandt. Dagegen wehrten sich die zünftigen
Töpfer. In dem "ausführlichen Bericht sammt angefügtem ohn-
massgeblichen Gutachten über die in quaestione stehende Tabacks-
pfeiffen Erdt in der Herrschaft Vallendar ') . . . . . heisst es
über diesen Einspruch folgendermassen : "Die Zunftmeistere
der Kannenbecker Zunft Von Hoere, Hilscheidt, Grenzhausen,
Bowbach, Ransbach, Bendorff, Nauroth und .andern orthen
mehr brachten als Irupetrantes vor, daß durch die in grosser
quantität abführende Erdt ihnen mit. der Zeit das allernöthigste
requisitum würde benommen und, da die Erdt nicht nachwücbste,
die gantze Zunft olmfehlbar daran Mangel leiden müsste.

2tens wäre gewiß, und sie zu probiren erbiethig, daß die
Erdt quaestionis zu ihrem Handwerck sehr bequem, und dahero
glaublich, daß in Engelland, Holland und Br a b a.n d , alß
wohin sie ihr grösstes Commercium hätten, von der in so
ungemeiner Menge dahin von Impetraten bringender Erdt, wo
nicht eben dergl. Steinernes Geschirr und Kannen doch wenigstens
das poreelaiue in viel grösserer quantität und besser, alß sonsten
gemacht würde, wie Impetrantes dann eine prob aus Engelland
vorgezeiget, welche, gleich der Kannenbecker Geschier heuer ge-
schlagen, so mann sonsten niemahlen aus dem Englischen porcelaine
schlagen koennen.

Welches dann 3tens umb so wahrscheinlicher, weilen die-
jenige Kannenbecker, so sonsten ihr mehrstes c o m-
merci um in 0 b besag te Länd er geha b t , nun von einigen
Jahren jar keine Bestellung ihres Geschirrs mehr be-
kom men h ä tten.

4tens so seye die abfuhr der quaestionirten Erdt so un-

1) Kurtrierische Akten des Kg!. Staatsarchivs zu Wiesbaden.
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gemein groß, daß solche ohnmügl. alle zu 'I'nbaekspfciff'en]: alß
worzu die mehrste darvon nicht ciumahl dicnlich:[ kocnne employ irct
werden, und alß gewiß gcnug, daß allerhand Geschirrs daraus
gebackcn würde."

Die Kurfürstliche Regierung stellte weitere Erhebungen an.
Die nachstehend mitgeteilten Auskünfte, die in den kurtricrischen
Akten niedcrgelcgt sind, beleuchten trefflich die darualigcn Ver-
hältnisse.

Am 29. April 1772 erschienen in Ehrenbreitstein "in Camera
Jacob Girtz v. Hilscheid, Peter Remy Zunftschreiher, Jacob
Knötgcn,

ferner Joann Peter Gerhards und l\Iclcbior Gcrhards,
beydc von Ransbaeh. '"

Diese antworteten auf die betreffenden Fragen wie folgt:
,,1. Frage: Wie gross der District seye, worin die Kannenbecker.

Erde zu finden seye?
ungcfehr in einem Bezirk von 4 Stunden.

2. Wie vielerley Erde in diesem Bezirk gegraben wird?
weisse und blankige, obere, mittlere und untere Erde.

3. W ozu diese und jene Erde verbrauchet würde?
Krüge weiß und blau güth würden von dießen verschiedenen
Sorten gearbeitet. '"
71 Verschiedene Beweg-Ursachen, warum die Ausfuhr der Thon-

Erde in denen Churfürstlich Trierisehen Landen zu verbiethen
rathsam und höchstnötLig wäre:

1. Weil diese Erde zum Unterhalt der in besagten Landen
vorfindlieber Kannen- und Krüg-Becker-Fnbrique unentbehrlich,
als welche jährlich ein ansehnliches Capital an baarem Geld aus
fremden Ländern einbringt, und in Ansehung der geringen Anlage
unstreithig die einträglichste unter allen Fabriquen Teutschlandes ist.

2. Weil davon bekanntlich in obgedachten Landeil nicht
allein etliche Hunderte Fami. Krüg- und Kannen-Beeker, sondern
100 und mehr Pfeiffen-Becker ihre Nahrung haben, noch viel
mehrere aber davon, und besser leben könnten, wenn nicht eben
dergleichen Fabriquen in andern Ländern die Erde zugeführet.
und diese dardurch in Stand gesetzt würden, denen Einländischen
gross en Schaden und Abbruch zu thun.

3. Weil dadurch noch andere, als Glaß-fayance-Porcelaine-
und dergleichen Fabriquen in denen Chur-Trierischen Landen auf-
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leben könnten und würden ; welche anitzo in andern Ländern
durch die Zufuhr solcher 'I'honerda betrieben werden.

4. Weil sich würcklich durch die starke Ausfuhr hin und
wieder Abgang dieser sehr nützlichen Erde hervorthut, und dahcro
zu befürchten stehet, daß sich sothaner Vorrath, den man aus
Irthum für überf'lüßig ansiehet, desto ehender verliehren mögte.

5. Weil die allerbeste Heilbrunnen ohne diese Erde und
die Krüge, so daraus gebacken werden, eine unnützliche Gabe
und Geschenk Gottes seyn würden, zu geschweigen des gross en
Vorthcils, und respective Cameral- Interesse, welches durch den
Unterhalt solcher Erd-Fabriquen aus dergleichen Gcsundheits-
Wasseren, aus dem hohen Preisse des Holzes, und durch die
große Anzahl Jer Fa., so damit ihr Gewerbe treiben, erlanget
wird."

Auch innerhalb der Zunft trieb jetzt verständlicherweise der
Konkurrenzneid Blüten, Es kam zu Streitigkeiten zwischen den
Zunftmeistern einerseits und Hans Peter Gerhardts, Wilhelm
K a If u. A. andererseits infolge grösserer Lieferungen
der letzteren in Sauerwasserkrügen (1730). Und statt
nun bei den bösen Zeiten sich zusammenzutun, kam
es immer wieder zu heftigen Spaltungen und Streitig-
keiten auch zwischen den wiedischen, saynischen und
trierischen Kannenbäckern. Diese Differenzen wur-

Fig.1.
den erst spät beigelegt. Die Pfeifenbäcker sahen Siegel der
zuerst ein, dass Zwietracht das Übel nur noch ver- kurtrierischen

Pfeifenzunft.
mehren konnte. Am 12. Februar 1772 vereinigten
sich 39 kurtricrischc Pfeifenbäcker zu Höhr zu einer eigenen
Zunft, in der Wi l h e lm Gerhartz zum ältesten Schaumeister
gewühlt wurde (Fig. 1). Erst das Jahr 1777 brachte aber wirt-
schaftliche Regelungen der strittigen Konkurrenzfragen. Am
11. Februar 1781 wurde ein neues Übereinkommen zwischen den
nach Frankfurt handelnden Kaunen- und Weissbäckern zwecks
lIebung der wirtschaftlichen Lage, die sich hauptsächlich dureh
den Rückgang der Ausfuhr nach den Niederlanden verschlechtert
hatte, geschlossen. Im Jahre 1794 einigte man sich wenigstens dahin,
die Lieferungen nach Selters, Fachingcn und Lamscheid recht
und billig zu verteilen.

"Kachdem heut dato, berichtet das Schriftstück vom
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13. Februar 17941), die Curtrirische, und Fürstl. Neuwiedische
Kannenbaeker Zunftmeister, mit jedes Orts darzu erwehlten
Deputirten, Freundschaft!. zusamen getretten, um sich zu be-
sprechen, daß fürohin eine gemeinschaftliche Ordnung mit allen
Krügen, so bey beyden Zunften, zu backen verlangt werden
unterhalten, und nicht mehr wie bis dahin geschehen, daß eine
Zunft der and ern auf alle mögliche art gesucht abbruch zu thun
wodurch dann der Preiß der Krügen so gering worden, qaß bey
dermahligen Theuren :\fatrialien, kein Meister mehr bestehen kann,
des Endes haben sämtliche Zunftmeister und Deputirten nach-
folgenden Plann verabredet, mit vorbehalt denselben in beyden
zunften bekant zu machen, und jedes meisters Gutachten zu ver-
nehmen" nsw.

Mittlerweile waren so ziemlich alle möglichen Mittel heran-
gezogen worden, dem unaufhaltsamen Niedergang des wester-
wäldischen Kunstgewerbes entgegenzuarbeiten. Zum Beispiel
wurden im Jahre 1760 aus dem gleichen Grunde die Preise
erhöht.

Die Not unter den Töpfern blieb aber trotzdem so gross, dass
viele zum Bettler wurden. Die Ransbacher Krugbäcker baten
deshalb im Jahre 1769 "durch höchst nothdringliche Vorstellung
und fußfäIligste bitte um Erlaubnis einen ofen Krüg für jeden
backen zu dörfen."

In den Trierer Akten 2) liegt die Klage eines Pet e r K le 11t gen
aus Sayn an den Kurfürsten, worin dieser Kannenbäcker mitteilt,
dass "bereits sechs Jahre, und noch mehrere Zeit verstrichen seynd,
daß er keinen ofen Krüge bekommen, ja nicht den dünnesten heller alß
Kannenbecker, verdienet hat", und dass" würckIich noch so theuere
Zeit seynd, daß für sich, und die seinige das ohnentbehrliche
liebe brod nicht mehr wisse bey zu bringen." Noch andere ähn-
liche Bitten kamen zu dieser Zeit an den Kurfürsten, Die Kannen-
bäcker versuchten nun, kleinere Krilge zu backen oder grössere
Öfen zu bauen, um mehr zu verdienen. 1793 musste ihnen deshalb
vom kurfürstlichen Kommissarius v. Pi doll eine Verwarnung er-
teilt werden: "Von Commissionswegen wird sämtlichen Eigen-

1) Kurtrier. Akten des Kg!. Staatsarchivs zu Wiesbaden.
2) Kg!. Staatsarchiv zu Wiesbaden.
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thümern der Kannenöfen mit Vorbehalt der Strafe anbefohlen,
gebietet die Verordnung, ihre Kannenöfen binnen vier Wochen
auf das verordnungsmässige Maaß zu stellen mit der Verwarnu ng,
daß nach dieser Zeit diejenige Ofen, welche das gehörige Maaß
nicht haben, sogleich ohne weitere Nachsicht eingeschlagen werden
sollen. Dann wird dem Jacob Wingender und dem henricus
ger hard s von ransbach verbotten von nun an in ihren öfen,
wegen ihrem all zu beträchtlichen übennaß Krüge zu backen,
biß dahin sie ihren ofen auf das gehörige Maaß gestellet haben,
mit der Verwarnung, daß ansonsten die Krüge der Zunft anheim
gefallen seyn sollen."

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts nahm das Töpferproletariat
plötzlich ab, als viele Zunftgesellen zu Militärdiensten eingezogen
wurden, andere "auß Forcht des Ziehens sich aus der Zunft in
fremde Länder begaben." Dadurch kam es zu Lentenot, welche
die Kannenbäcker veranlasste, um die Erlaubnis zu bitten, dass
auch die zweitgeborenen Söhne zum Handwerkzugelassen wurden
(1792).

Auch gegen die Händler vorzugehen, sahen sich die Kannen-
bäcker bald veranlasst. 7!Wenn die Handelßleuthe im Herbst aus
dem Land wiederkommen, wird 1790 geklagt, so bezahlen die
mehreste die erhaltene waar zum Theil oder garnichts, daß wordurch
die Kannenbecker in den grössten ruin gerathen müssen." Um
dem Übel zu begegnen, beschlossen Deputierte aus jedem Ort:
"Der Jcnige Handeißmann der außer lands waar kaufet, dem soll
nicht allein aus der Trier. Zunft keine waar verabfolget werden,
sondern demselben Ihmer der Schuz im Trier, entsaget werden.
Weil bisheran sehr viele Zunftsglieder von unterschiedlichen
Handelsleuthen angeführt worden, wo durch viele derselben den
gänzlich untergang zu beförchten haben, wurde von Zunftswegen
begehrt, daß Jeder Handelsman seinem factorn wovon er die waar
erhaltet eine hinlängliche sicherheit stelle 1)" und so fort.

Alle diese Hilfsmittel haben sich als unzureichend erwiesen.
Durch die Lähmung der Arbeitsamkeit infolge des dreissigjährigen
Krieges, durch den Verfall des künstlerischen Geschmacks, das
Auftreten moderner Konkurrenzartikel war ein unaufhaltsamer
Niedergang der Töpferkunst eingeleitet worden, der im Laufe des

1) Kurtrierische Akten des Kgl. Staatsarchivs in Wiesbaden.



74 Heinrich Gcrhartz:

18 . .Jahrhunderts infolge \'011 ZUllftstreitigkciten, <lie den Zusammen.
halt immer mehr lockerten, durch <lie Hcrnnbildnng eines Tiipfer-
proletariat:;; und dell X obtund des VOll den vielen Kriegen er-
drückten Volkes der alten Enlerzunft zur Katastrophe wurde.

c. Entwicklung der Adendorfer Kannenbäckerei.

Einige wenige :\feister crkanuten den bösen Verlauf', welchen
die Töpferkunst auf <lern Wcsterwald nahm, früh genug. Sieben
Kannenbäcker (zwei :\[ennigen, cm Willems, zwei Brüder
Gierds, zwei des Namens Gerhartz) verliessen, wie wir oben
sahen, zeitig die Heimat und siedelten sich links des Rheins in
Adendorf an, wo sie bessere Existeuzbedingungeu fanden").

Fig.2.
Scherbe einer anscheinend
aus dem 15. oder 16. Jahrh.
stammenden Kanne, gefunden

am Tomberg.

Fig.3.
Scherbe eines dreieckigen
Bechers (aus rlem 15. oder
16. Jahrh. ?), gefunden am

Tomberg.

Die Entwicklung, die seitdem in Adendorf die alte Kannen-
bäckerei genommen hat, hat ihnen recht gegeben. Die Aden-
dorfer Töpferei wurde von den oben genannten Familien sehr
bald zu grosser Blüte gehracht und sie breitete sieh auch mit
neuen Siedelungen auf die Umgebung aus, so dass die links-
rheinische Töpferei bald der westerwäldischen an Bedeutung
gleichkam, bzw, sie überflügelte t),

1) Ob sie dort schon Töpfereien vorfanden, habe ich bisher nicht
erfahren können. Am Tomberg (Tornhurg zerstört 1470) sind im Ger-
hara'schen Stein bruch unglasiertc, gruugelbe Gefässe gcfunrlen worden
(Fig. 2 und 3), dip aus Adendorfer Ton gefertigt Hein können. Eine
Scherbe (Fig. 2) erinnert aber in der Form so sehr an eine Trichter-
kanne vom Jahre 1580, die v. Falke (1. c. Bd, I, S. 30, Fig. 15) Sieg-
burg zuschreibt, dass die Fundstücke auch aus Siegburg herrühren
können. VgI. auch die Fussnote zu S. 45.

2) In Adendorf sind 28 Töpfereien entstanden.
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Angehörige der Adcndorf'er Familien WiIIellls, Gcrhartz und
Corzelius verpflanzten zunächst das 'I'öpfergcwerbc nach Wo r-
m c r s d orf.

J 0 ha nn Peter Gcr ar d s, der 17ö2 als Sohn des Kannen-
bäckers Peter Gerhartz in Adendorf geboren war (s. die Stamm-
taf'el), gründete nach seiner Verheiratung mit einer Tochter der
erstell Wormersdorfer TüpfcrfamiIie Will em s die Töpferei nin
Gerharzens" oder nin Kanncnbückersch", die um die Mitte des
19. Jahrhunderts heim Bau der Provinzialstrasse (1854-1857) be-
seitigt werden musste.

Im Jahre 1826 heiratete die Witwe Gertrud von Anton
Floss zu Wormersdorf einen Töpfer Johann Corzelius aus
Adendorf. Diese Familie baute den dritten Tüpferofen in Wor-
mersdorf. Ihre einzige Tochter aus erster Ehe, Catharina Floss,
heiratete im Jahre 1844 den Grossvater des Vcrfassers, den Tüpfel'
Johann Wilhelm Gerhartz aus Adendorf (gcboren 1822), der
auch eine Töpferei in Wormersdorf begründete, zunächst den Ofen
seiner Schwiegermutter mitbenutzte, aber 1860, als die Söhne der
Witwe Johann Corzelius herangewachsen waren, einen eigenen
Ofen baute. Nach dem Tode der Witwe, der Schwester des Bonner
Historikers Prof. Dr. Floss, wurde die Töpferei von der nah-
verwandten Familie Pe tel' Gi ertz bis heute fortgeführt.

Vor der Familie Gerharz war bereits die TöpfcrfamiIie 'Vi Hem s
nach Wormersdorf gekommen. J0 h ann Pet c r Will ems hatte
sich bereits 1755 in Adendorf verheiratet und selbständig gemacht;
er kommt zuerst 1766 im Wormersdorfer Taufregister vor. Jak 0 b
Will e III s verheiratete sieb laut Eintragung im Adendorfer und
Wormersdorfer Register im Jahre 1767 in Adendorf und blieb
dann in Wormersdorf. Der alte Ofen der Familie Willems "in
Hännesgcns" genannt, am Wege nacb dem Tomberg nin der Trift"
gelegen, besteht beute nicht mehr; es ist neben ihm aber ein
anderer, der noch jetzt vorhanden ist, gebaut worden.

Von den späteren Wormersdorfer Töpferfamilien kamen
noch die Familien Giertz und Bung aus Adendorf. Letztere,
ferner Schneider und Schüller, gehören jedoch nicht zu den alten
Töpferfamilien. Im Betriebe sind heute noch die Töpfereien Giertz,
Schneider, Sehüller und Willems.

Johann Gerbartz, der 1816 in Adendorf als Sohn des Töpfers
Jobann Peter Gerbartz geboren war, brachte die Kannenbäckerei
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nach Me c ken heim. Er starb dort 1860. Erst später wurde
die noch jetzt bestehende Kannenbäckerei Win gen d e r begründet.

Um diese Zeit entstand auch die Rheinbacher Kannen-
b ä c k e r ei. Sie nahm aber nicht von den alten Töpfcrfamilien
ihren Ausgang, sondern wurde von dem damaligen Bürgermeister
Ignaz Ness und einem Kaufmann Edm. Thomas mit Töpfergesellen
begründet. Inden Ictzten Jahren ist sie durch Einführung von

D. Stammtafel der Familie Gerhartz;
zur. Entwicklung der Kannenbäckerei in Adendorf und Umgebung.

Peter Gerhartz,
get. 30. IV. 1710 zu Baumbach, gest. 16. IV. 1780 zu Adendorf.
Heiratete arn 26. VI. 1735 in Hnhr Anna ~faria Menning en.

Is e e-r ü u d e t e die Kaunenbäckerei in Adendorf.
b I

J 0 h ann Ger ha r t z,
get. 21. IX. 1738 zu Baumbach,
gest. 26. Ill. 1793 zu Adenrlorf.
Heiratete am 11. August 177 L

Maria Elisa beth Klüc kener. Tri e b
Ka n n e u b ä c k e r e i in Adeudorf.

I
I

Johann
geb. 25. IX. 1788,
gest.18. IV. 1864.

Töpfer in
A d e n d o r f.

I
Johaun Peter,

geb. 1. VIII. 1784 zu
Adendorf, gest. 20. n.
1861 zu Adendorf,

verheiratete sich am
10. VII. 1812 mit
Caecilie \ViIlems.

Töpfer in Ad e n d o rf.I---_';;":"!:"';";;":''':'

Johann Peter, Peter,
geb. 25. IV. 1819 geb. 4. X. 18:29,
gest. 4. V. 1872. gest. 20. XI. 1893.

I I
Walburga, I
geb. 11:;52. Peter.

I
:\1 a x.

.Io h a n n Peter Gerharz.
get. 21. Ir. 1762 zu Adendorf

gest. 8. IV. 1798 zu Wormersd~rf.
Heiratete am 11. VIII. 1778 in Wor-

mersdorf Marin Anna 'Villems.
Gründete mit der Familie Willems

die Wo r m e r e d o rf e r Töpferei.
I

Peter,
get. 5. VIII. 1779, gest. LVI. 1838

I I I
Heinr. Josef Joh. Josef \Vilhelm

Tupfer in Wormersdorf,

.J 0 h an n Peter,
geb. 27. VIII. 1816 zu

Adendorf, gest. 2 .X. UlfjO zu
Meckenheirn, Verheiratete
sich am 29. IX. 1841 mit
Maria Cathnrina Boley.
Führte die Kannen-
bäckerei in ~fecken-
heim ein. Nach seinem
Tode wurde die Tüpferei
von der Familie nicht

weitergeführt.

I
Peter Josef, Johann \Vilhelm,

geb. a. IV. 1820 zu Aden- geb. 22. V. 1822 zu Aden-
dorf, gest. 29. XII. 1872. dorf, gest. 28. HI. 1865.
Führte dieAdendorfer Verheiratete sich am 27.
'I'üpferei weiter. Nach IX. 1814 mit Anna Catha-
seinem Tode wurde die riun Floss. Bau t e i n \\-0 r-

Töpferei noch wenige Jahre mer s dorf 1860 ein e n
von seiner Witwe und Ka n n e n o f'e uv d e r s p ä t e r
seinem ältesten Sohne in den Besitz von Peter
weitergeführt, dann auf- Gi e r t z aus Adendorf kam.

gegeben.
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Terrakottaarbeit und tüchtige Meister zu hoher Blüte gebracht
worden 1).

Ohne Zweifel bot also um die Mitte des 18. Jahrhunderts
die Adendorfer Gegend der Kannenbäckerei ein fruchtbares Ent-
wicklungsfeld. Unter den besten wirtschaftlichen Verhältnissen
fanden hier unsere Westerwälder Meister die Möglichkeit, die
alte Kannenbäckerkunst wieder aufleben zu lassen bzw. weiter zu
pflegen.

D. Die künstlerischen Arbeiten der Adendorfer Kannen-
bäckerfamilien und ihrer Vorfahren.

Die technischen Vorbedingungen für die Ausübung des Euler-
kunstgewerbes sind in Adendorf die gleichen wie im Westerwald.
Auch in Adendorf haben die Töpfer den grauen, leichtbläulichen
Ton, auf dem das feine Blauwerk sich so schön abhebt und da-
durch eine künstlerische Ornamentik erlaubt. Die übersiedelnden
Kannenbäcker konnten ferner im Adendorfer Gebiet um so leichter
der alten Eulerkunst treu bleiben, als hier, wo sich zu diesel' Zeit
unter dem Kurfürsten Clemens August (1723-1761) die Glanzzeit
des rheinischen Rokoko entwickelte, die künstlerischen und wirt-
schaftlichen Verhältnisse weit günstiger lagen als in dem ausge-
sogenen, abgelegeneren und von Töpfern schon übervölkerten Wester-
wald. Es ist deshalb kein Zufall, dass sich nur hier, in Höhr und
in Ransbach die alte Kannenbäckerei bis heute erhalten und fort-
entwickelt hat und, wie Z ais und Ri e h tel' anerkennen, die links-
rheinischen Töpfer in der Sorgfalt der Arbeit obenan stehen.

Die Gestaltung der Blauornamente des Steinzeugs wird in
erster Reihe durch die Art der Malfläche bestimmt. Was an zu
bemalendem Material in Betracht kommt, habe ich in Figur 4 a-ID

zusammengestellt. Es kommen noch hinzu die "J uffer" (= Jungfrau,
eine bauchige Weinkanne, die "Birne" (Fig. 5) und "Perdune"
(Fig. 6), Kannentypen, die zur Zeit nicht mehr üblich sind, ferner
Ziergefässe (Fig. 7), Teller, Schüsseln. Den besten Grund geben

1) In Lüftelberg findet sich wohl Ton vor, zur eigentlichen
Kannenbäckerei ist aber das dortige Material nicht geeignet. Ursprüng-
lich wurden deshalb dort nur irdene Geschirre, Dachziegel, Drainröhren
angefertigt. Neuerdings arbeitet die Familie Bertram sehr gute 'I'erra-
kottasschen.
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die grossen hohen, 1 Wurf = 5 I fassenden Töpfe, und die
Kannen ab.

Die Ausführung der Blauornamente lag und liegt, wie die

a. Hoher Topf.

g. Frankfurter Kanne
(Milchkanne).

b. Bare (flacher Topf).

e. 'Bauchkrug.

h. Runde Kaffeekanne.

a

f. 'Yasserkanne.

i. Kump
(Backschüssel).

k. Napf. 1. Hundsrücker m. Bütteheu
Kännchen. (Mllchsette).

Fig. 4. Steinzeugware für Blauwerk.

der Henkelanfertigung. noch heute wie in der ältesten Zeit in der
Hand der Frauen und Töchter der Töpfer. Da diese Ornamente
mit flotter Linienführung hingeworfen werden müssen, setzen sie
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sich aus einfachen Kunstformen, Strichen, Bogen, Kreisen, Punkten
und Spiralen meist zu stilisierten Pflanzenornamenten zusammen.
In der Regel sind die vom hellen Graublau des Tons gut ab-
stechenden Ornamente zum Rund geführte Ranken, mit Früchten
und Blüten, unter dencn Eichel und Tulpe vorherrschen. Nie
handelt es sich um Kopien der Xatur. Das crk lärt, weshalb die
verschiedenen Kompositionen der gleichen Grundform, die sich
überall (In Zweckform des Objektes anzupassen haben, doch der
Pluuuasie des Bläuenden Raum Inssen und macht es verständlich,
dass die verschiedenen Ornamente stct" eillcn ühcrrnschcmleu
Reicluum der Austiruck-f'onn I1IHl eine pcr .«mliehe Note hesitzen.

Fi: f>.
...Hirnr-" vr.u :'1')"\', .1'1:-',

)It.'lIl1igtlll aus ...:\':I·II,i'll"f

Fi!:, (;,
.,.I)()rdlll1l_~" \tl'l :-- ,., v. .JII,-';,

-:\1,· .g'I-lt :\1:" 1\:: t,do:'!"

Fi;. 7.
Zifl\';..!'I.;·;i~s V,'\1 .TI,ll .Ios.
(;,,1'11:11'1:, \\"(I\'ill' r:·\lorf

,1:-1",.

Auf klaren, kriiftig geglicdertell ~Iustel'll, sauberer, leichter Linien-
führuug, anniut iger, 1,:'l1t abgewogener Verteilung des Geranks
beruht vorwiegend die Wirkung' dieser zeitlosen, uuhef'angcnen
una anspruchslosen Stilistik. In den nebenstehenden Figuren sind
einige dieser bezeichnenden, mit sicherer küustleriseher Hand gearbei-
teten Ornamente unserer Töpfcrfamilicu wiedergegeben. Es sind Aden-
dorf'er Arbeiten der Falllilien Cor z e l ius (Fig. 8), Gel' hart z (Fig. 9
und 10), Giertz (Fig. 11) und )IenDigen (Fig. [) und 6), ferner
Figuren, die eine jetzt 8Gjährige Angehürige tier Familie Emons
so, wie sie sie in ihren jungen Jahren in der Kannenbäckerei von
Wilhelm O e r h a r tz in Wormersdorf anzulegen pflegte (Fig.Lz u. 13),
mir noch aus dem Gedächtnis aufzeichnete. Aus der gleichen.
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Wormersdorfer Töpferei Gerhartz stammt auch der Blauschmuck
der Fig. 14-16. Zum Vergleich habe ich einigen westerwälder,

Fig. 8. Fig. 9.
Adendorfer Schüssel Adendorfer Schüssel

(Corzelius). (Walb. Gerhartz).

Fig. 10.
Adendorfer Breit-
füsser (Walb.
Gerhartz).

Fig.11.
Adendorfer Schüssel

(Joh. Giertz).

Fig. 12 und 13.
Ornamentik der Kannenbäckerei vonf Wilh.!Gerhartz in Wormersdorf.

Fig. 14-16.
Wormersdorfer Ornamente (Wilh. Gerhartz).

z, B. zur Zeit in der Töpferei von Bürgermeister W i I hel ID

Gerharz (Fig. 17) und F'ran z Jacob Gerhards (Fig. 18-20)
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in Ransbach, von den Brüdern G erhards in Höhr (Fig. 21-30)
noch heute geübten und einigen älteren Schmuck gezeichnet nnd
hier reproduziert. Die Gegenüberstellung der Ornamente zeigt,
dass die Blauornamente für die Töpferheimat und - heute aller-
dings weniger als früher - für die Töpferfamilien, wenn nicht

Fig. 17.
Alte Ransbacher Arbeiten aus der jetzigen Töpferei von Wilh. Gerharz.

charakteristisch, so doch sicher traditionell sind, mag auch jede
Zeit und Kunstrichtung ein geringes Teil dazugetan haben. Des-
halb verdienen diese Muster schon als Zeichen einer uralten Haus-
kunst Beachtung.

Fig. 18-20.
Ransbacher Kannen (im Besitz von Franz Jacob Gerhards in Ransbach).

Am bezeichnendsten und natürlichsten sind die einfachen
Pflanzenornamente der Töpfe. Auf Schmuckstücken finden sich
auch andere figürliche Darstellungen. Beliebt sind Rosetten, Rehe,
Hirsche, Vögel, deren Darstellung aber nur einzelne tüchtige Kannen-
bäcker pflegen (Fig. 31). Auf Tellern und Schüsseln, selten auf

Annalen des hlst. Vereins le. 6
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kleinen Kannen, sind religiöse Symbole (JHS, Lamm Gottes) als
Hauptmotiv beliebt.

Auch die Ri t zo r 11a III ell t i k, das Einschneiden der umrisse

/
/

Fig. 21-30.
Höhrer Ornamente (Töpfereien Gerhards).

mit dem spitzen Buchsbaumstift, eine Technik, die anscheinend im
Westerwald ihren Ursprung bat, ist in der linksrheinischen Siede-
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lung von allen Meistern geübt worden. 1) Von Beispielen bringe
ich eine Kaffeekanne (Fig. 32), ein Kännchen, das im Jahre 1778
in der liuksrheinischen Töpfersiedelung angefertigt wurde (Fig. 33),

Fig. 31.
Kanne ans der Töpferei Giertz.

Fig.33.
Kanne mit Ritzornament aus
dem linksrheinischen Kannen-

bäckergebiet (1778).

Fig.32.
Kaffeekanne aus der früheren Töpferei

Hendrichs in Gross-Altendorf").

Fig. 34. Krug mit Hirsch und Vogel,
wahrscheinlich Meckenheimer Arbeit.

Daneben Leuchter aus bräunlich-grauem
Ton aus Adendorf (Prov.-Museum Bonn).

einen wahrscheinlich aus der Kannenbäckerei von Johann Ger-
hal'tz in Meckenheim stammenden Krug (Fig. 34) und ein eben-

1) Auch ausser von den Adendorfer Meistern von den Töpfern
Nipp in Gelsdorf und später von Hendrichs in Gross-Altendorf.

2) Angefertigt von der "Rehtmächersch" Wwe. Knitscheler, geb.
Emons, in den 70er Jahren des 19. Jahrh.
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falls in der Adendorfer Gegend erzeugtes, mit Ritzschmuck ver-
sehenes Tintenfass (Fig. 35) 1).

Diese Rehtmacherarbeit 2) fordert mehr an Geschick und
Geschmack des Einzelnen als die mehr mechanische Tätigkeit des
Eindrüekens vorhandener Formen. Formarbeit trieben in Aden-
dorf m. W. nur die Familien Günther und WiIIems, später
Neukirchen und Hohenschurz. In Wormersdorf fertigte
W i Ihel m Ger ha r t z solche Arbeit. Er hatte seinen eigenen
Modelleur, PI atz (früher in Rheinbach bei Ne s s & T h 0 m a s,
später in Bonn), Auch früher werden wohl nur selten die Töpfer
ihre Formen selbst angefertigt haben.

Eine Si g n at u r findet sich auf den Arbeiten unserer Töpfer
nur sehr selten. Wo sie vorbanden ist, steht sie unter dem Henkel

oder am Boden. Mitunter trägt
die Gegenseite den Namen des
Bestellers. Als der Hillscheider
Zunftmeister Pet e r Li n k gegen
Ende des 18. Jahrh. sich recht-
fertigen musste, dass er Selterser
Krüge geliefert hatte, die "ausser
Landes gingen und mit ver-
schiedenen Wappen oder Auf-
schriften versehen waren", er-
zählte er, wie das Protokoll (Kgl.
Staatsarchiv, Wiesbaden) sagt,

"der Kaufmann aus Brabant habe ihme ein Wappen gegeben, worauf
der Nahme Selter, im Umkreiße, und in der Mitte die beiden
Buchstaben C D gestanden hätten; solehes Wappen babe der Kauf-
mann wieder mitgenommen. Sonst habe jener Handelsmann die
Krüge zu abndorff, gulsdorff in der Gegend Bonn fertigen laßen,

Fig.35.
Tintenfass (Adendorfer Arbeit).

1) Im Katalog' der Sammlung Kuppelmayr, München, 1896 (NI'. 96)
ist ein Meckenheimer Henkelkrug aufgeführt, "aus grauem Ton,
blau bemalt, birnförmig, mit zwei eingeritzten Medaillons, Frauenbüsten
darstellend, und zwei Sonnenbildern nebst Ranken, Vögeln und scharf
gepressten Reliefrosetten geziert, mit ZinndeckeI. Höhe 26 cm. Aus
Augsburg." In Meckenheim trieb Johann Gerhartz Kannenbäckerei.

2) Rehtmaehen urspr.=fertig machen, später ee eluritzen xar' t~OX~I';
von ahd. reht = recht.
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weilen aber solche etwas wohlfeiler gewesen, habe er sie bey
ihme, Link,fertigen lassen".

Über ältere gezeichnete Arbeiten unserer Familien habe ich
nur wenig erfahren. Von der \Vesterwälder Familie Wille m s
ist in den Kunstsammlungen des Cluuymuseums ein Krug mit
dem Samariterfries, dessen Henkelzeichen )lB. W." v. Falke als
H enrich WillI elms (1609 in Höhr, 1632 in Grenzhausen) deutet.
Im Rausbacher Erbbuch fand icl; einen Henrich Wilhelms zu-
erst Hi52.

Auf die Familie Co r z c l ius ist lll. E. einiges zu deuten, das
in der Literatut unter anderem Namen geht, Ein Wormser Krug,
der, wie v. Fa I k e berichtet, die Ilnlsmarkc J. C. trügt und Grenz-
auer Arbeit UIII 1620 nahe steht, ferner eine gleieh gearbeitete
Feldflasche der früheren Sammlung Spitzer, die ebenfalls v. F a Ik e
(I. c. Il, S. 83) erwähnt, können wohl nur auf dell Namen' Corzelius
angesprochen werden. Der Vorname Johann und Jacob war in
dieser Familie sehr gebräuchlich. Gegen Mitte und Ende des
17. Jahrhs, waren im Rausbacher Kirchspiel mehrere diese Vornamen
besitzende Töpfer vorhanden. Im Rausbacher Erbbuch wird frühe-
stens, neben l\lilchior, Jacobes Corzilles (lür, 1) genannt. Ein Schöffe
und Kannenbäcker Jau Corzilles starb 1693. In Hillseheid lebte
1673 und 1ü79 auch ein Jacob Corzilius.

Das gleiche Meisterzeichen ist, wie v. Falke (I. c. 11, S.91)
berichtet, auf einer Kanne vom Jahre 1619 (Grenzau?) vorhanden,
die den Fries vom barmherzigen Samariter und folgenden Text
trägt: "Welcher du nckt Dich unter diesen drien der Nehest ge-
wesen (dem) Der under die ~[order gefalen war. EI' sprach der
di Baruihertzikeit an ihm that. Da sprach Jhcsus zu ihm. So
gehe Du hin und thu deszgleichen auch. Sent Luce am X. Ca-
pite!. J. C. 1619~.

Im Clunymuseum befindet sieh ein mit F. C. gezeichneter
Musketierkrug, worauf 11 Musketiere in der Tracht des dreissig-
jährigen Krieges hintereinander aus einem Stadttor marschierend
irr. Mittelfries dargestellt sind. Der Krug' gehört ebenfalls dem
Anfang des 17. Jahrhunderts an (um 1617). Mir ist kein Corzelius
bekannt, auf dell der Vorname des Meisters passcn würde.

Ein weiteres, mit J. C. gczeichnetes, ans dem Anfang des
17. Jahrhs. stammendes Exemplar ist ein Riesenkrug im Kunst-
gewerbemuseuni zu Cöln, den O. v, Falke Johann Kalb zu-
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schreiben zu müssen glaubt, weil die ornamentalen und technischen
Einzelheiten auf diesen Kannenbäcker hinweisen. Der Krug ist
das früheste Beispiel der für den Westcrwälder Barockstil be-
zeichnenden Verwendung von Streumustern und Engelköpfen ; d. h.
der Mittelfries enthält kein fortlaufendes Muster, sondern in Ab·
ständen rechteckige Felder mit einem geflügelten Engelskopf in
der Mitte. Die Zwischenräume zwischen diesen Feldern sind in
Pudelköpfe endende Stengel bzw. verstreute und eingerahmte Ro-
setten.

Über die Arbeiten der Familie Mennigen mag man bei
v. Falke nachlesen.

Das Meisterzeichen G. findet sich auf einigen Krügen, ohne
dass bisher sichere Anhaltspunkte dafür zu finden wären, dass es
Gerhartz oder Giertz oder Gertz oder Gelhardt oder Günther be-
zeichnete, O. v, Falke deutet den Buchstaben auf Grenzhausen;
aber es scheint mir das sehr gezwungen, da es sonst nicht vor-
kommt, dass ein Ort allein, ohne den Namen, angegeben wird.
Es handelt sich zunächst um eine Westerwälder Kanne, die der
Zeit vor 1600 angehört und sich jetzt im Kölner Kunstgewerbe-
museum befindet (Fig. 217, S. 80 in Bd. 11 bei O. v. Falke).
Die Kanne hat mit ihren stark vorspringenden Profilleisten starke
Anklänge an Arbeiten von J an Emen s von Raeren, bzw. an die
M en ni e ken - Töpferei. Im Clunymuseum steht ein Krug mit
dem Musketierfries. dessen Halsleiste mit B. G. bisher nicht zu
deuten ist. Ein Balthasar Gerhards wurde 1684 im Ransbachcr Kirch-
spiel geboren. O. v. F alke bildete noch einen mit dem Wappen von
Warsberg geschmückten barocken Blumenkübel aus der Sammlung
Zais ab (Taf.26 in Bd. n.), der mit J. G. gezeichnet ist und
aus dem Jahre 1732 stammt. Um diese Zeit gab es verschiedene
Meister im Westerwald, auf die das Monogramm passt: in Hill-
scheid Johannes Gerhards und Johannes Günther, in Rausbach
Johannes Gerhard und Johannes Gelhard '(der Ältere und Jüngere),
in Baumbach Johannes Gerhards und Johannes Gelhard. Im Neu-
wieder Museum sah ich eine anscheinend alte 1/4 Wurf-Kanne,
die vorn ein einfaches Blaumuster, am Henkel die Bezeichnung
KG besitzt.

Im Kölner Kunstgewerbemuseum befindet sich ein Krughals
vom Westerwald, der eine Maske mit der Hausmarke trägt (Fig. 36).
Das Meisterzeichen besteht aus einem von zwei Speeren durch-
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bohrten Herzen mit der Anschrift J. G. (Fig. 37). O. v, Falke liest
das Monogramm J.' C., sein Zeichner hat jedoch J. G. gelesen,
und am Original kann sich jeder davon überzeugen, dass auf der
Marke J. G., nicht J. C. steht. Die Deutung liegt dann auf der
Hand. Es handelt sich um eine redende Marke Ger(Speer)hartz-
(Herz). '

Es ist heute die Auffassung herrschend, dass gewisse Kunst-
richtungen für die einzelnen Töpferorte spezifisch gewesen seien'
und dass man einem Krug ansehen könne, woher er stamme.
Dagegen spricht zunächst, dass gleiche Namen an verschiedenen
Orten vorkommen. Hans Hilgers war in Siegburg Zunftmeister;

\~---~
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Fig. 36. Westorwälder Krughals mit
Tüpferzeichen .T. G. (Sammlung Zais
im Külner Kunstgewerbemuseum).

Fig. 37. :Meisterzeichen am Krughals
Fig.36.

der Name Hilgers kommt aber auch in Höhr vor. Hermann
G ie rard ts aus. Höhr war 1654 Pate bei Hilgardt, Barbara Hil-
gerdts 1651 Patin bei der Taufe einer Tochter von Herman
Gierardts. 1663 verheiratete sich Wilhelm Gerhardts aus Höhr
mit der Tochter des bereits verstorbenen Johann Hilgart, Alles
das weist auf nahe verwandtschaftliche Beziehungen hin. In der-
selben Zeit wird Johann Hilgardts in Höhr genannt. Hilgert, von
dem der Name herkommt, ist ein alter Töpferort im Westerwald,
zwischen Baumbach und Grenzau gelegen. Hier war die Familie
Gerhardt schon 1572 ansässig 1). Für die nahen verwandtschalt-

1) Grenzhauser Scheffe "Hoeff Gerhardt zu Heilgert" ("Grenz-
heuser Hoeffs Weissdhumb" vom Jahre 1572; Fürstl. Wied. Archiv in
Neuwied.)
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lichen Beziehungen zwischen den bedeutendsten Familien vermag
ich noch mehrere Beispiele anzuführen. Ein Hermann Ge r a r d t s
war 1646 mit Eulalia Wingender verheiratet, der 'I'öpfcr Rud-
gerus Gerhardts, ebenfalls aus Höhr, 1640 Pate bei der Taufe
eines Kindes von Jacoh Wingender in Höhr. Gleiche Beziehungen
lassen sich für die Jahre lü48, 1652.1658, 1660 dem Höhrer Kirchen-
buch entnehmen. Der Höhrer Familie Ger It a r d t s stand die
Töpferfamilie T'h c o h a l d (Thewalt; ill HöLr (HiG;J) und Hill-
scheid) nahe. 1644 war der Töpfer Rudger Gerhardts aus
Höhr mit seiner Frau bei Jacob ~I e u n i IIgen s Kind Pate. Femcr
bestanden UlU die Mitte des 17. Jahrhunderts gleiche Beziellllllgen
zwischen den Hölircr Eulerfamilieu Christman und Remmy und
del' Höhrer und Hilischeider und damit auch der Baumbacher und
Rausbacher Familie Ger ha r tz, Ohne Schwierigkeit lassen sich
also nahe verwand t s e h af t l ic h e Verhindungen zwis c h e n
den a l t e n Westerwälder F'a m il ie n (Gerhartz) UHU den
ursprünglich fremden b z w, als fremd angesehenen Fa-
milien Ku ü tg e n , )Ienlligen, Hilgers, Wingender herleiten.
Auch zwischen den verschiedenen 'I'üpf er si e d e luug an lassen sich
schon früh so enge Beziehungen ausfindig machen. Die K 11 ii t ge n
kamen erst in den Jahren 1590-1600 nach Höhr, Die Spät-
renaissance-Arbeiten des Siegburgers Christian Knütgen sind bis
1605 datiert. Es waren also in den nächsten Jahrzehnten noch
die nächsten Familienbande zwischen den Knütgen der alten und
neuen Heimat wirksam, aber auch zwischen dell anderen Töpfer-
familien Siegburgs und des Westerwalds ; denn der 'I'öpfer Peter
Knudtgen aus Höhr war 1645 Pate bei der Taufe einer 'I'ochter
des Töpfers Rudger Gerhardts in Höhr. 1650 war das mit
Johann Knütgen der Fall. 1651 war andererseits Rutger Gierardts
Pate bei der Taufe einer Tochter von Peter Knöttgen aus Höhr
und so geht es fort in derspäteren Zeit.

Auch die Meisterarbeiten selbst sprechen für eine eng eVe r-
bindung zwischen den einzelnen Orten. Wie v, Falke
berichtet, besitzt die W ormser Sammlung v. Hey I zwei in Cöln
erworbene Feldflaschen mit milchiger Glasur und guter Blau-
färbung, die mit scharfen Abdrücken süddeutscher Bleiplaketten
des Monogrammisten H. G. 1570 und mit den Wappen von Jülich-
eleve-Berg, Hamburg, Bremen und dem 'Vappen des 'l'rierer Kur-
fürsten Johann von Schönenberg geziert sind und die wohl nach
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1588 entstanden sind. Solche Bleiplaketten verwandte Christian
-Knütgen (15G8-1605) aus Siegburg; sic wurden aber auch im
W esterwald gefertigt. Auch auf S. 117 seines ausgezeichneten
\Y erkes gibt v, F a I k e Beispiele dafür, dass die Unterscheidung'
zwischen W esterwäldcr und Siegburger Arbeit unmöglich weruell
kann, im besonderen zwischen den Arbeiten von Christian Knütgcn,
Hans IIilgers und den Westerwül(lel'lll). Dass diese Schwierigkeit
in vcrwaudtschaitlicher Ühermittelung ihren Ursprung hat, scheiut
mir zweifellos. Verwandtschaftliche Verbindungen sind die nächste
und gediegcndste Grundlage Iür einen Gcdanken-, Form- und
ArbcitsaustauscIJ. Dazu kommt , dass es unter den Töpfcm
Sitte war und noch ist, verwandten Kauncnbückeru ein Meister-
stück fiir dell eigenen Gebrauch zu verehren. Anf diese Weise
ist z. B. die in Fig. 32 abgebildete Kannc von der )IlIttcr
dem Sohn geschenkt worden. So stauden also vcnvandtcn
Familien die eigenen K unstcrzeugnisse bequem als Anregung
zur Verfügung, Es wundert dann nicht mehr, dass z, B.
der alte )Ionogrammist L. W., der ganz in der Art des Ilans
Hilgers (ln72-1579) arbeitete, abwechselnd für Cöln, Raeren,
Siegburg in Anspruch gcnommcn wurde, ohne dass für eine dieser
Auffassungen ein endgültiger Beweis zu führen wäre, Das macht
es aber auch möglich, dass die bisher nicht bestimmbaren Mono-
grammisten, die Siegburg und Raeren zugewiesen werden, Wester-
wälder waren, auch wenn sie Siegburger Einfluss zeigen. Sieg-
burger Töpfern zugewiesene Monogrammisten, die bisher nicht zu
deuten sind, sind z. B. die Meister H. G., 1".T., L. W.~). Der Zu-
name T. (F. T. 1559, 1568) kommt unter den Siegburger Meister-
namen nicht vor. In Hilischeid und Höhr gab es die Familie
Theobald bzw. Thewalt. Auch Töpfer, deren Name mit W anfängt,
gab es in Siegburg nicht, dagegen auf dem Westorwald die Fa-
milien Willems (Ransbach) und Wingender (Höhr, Hillseheid), Die

1) übel' die engen Beziehungen zwischen Raerener und Weste!',
wäl dc r Arbeit um die 'Vcnde des 16. ins 17. Jahrhundert siehe v. F a I k e
Bd. IT, S. 29

2) Ich möchte noch darauf aufmerksam machen, dass del' Name
Baldern, Jan Baldem, der als Baldern Mennickens SohnJan in Raeren
gedeutet wird (v. Fa lk e, l. c. Il, S.8), als Zuname im Runsbacher Kirch-
spiel verbreitet war (gegen Ende des 17. Jahrh.ts Godhart und Willem
Baldem s. Balthem s. Ballem).
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Familie WiIlems (Sehultheiss Wilhelms) war schon 1539 in Rausbach
ansassig. Im übrigen ist über die W esterwalder Arbeiten des
ausgehenden 16. Jahrhunderts noch sehr wenig hekannt; an wich-
tigen Töpferorten, wie Baumbach, Ransbach, Hillsclieid, ist noch
gar nicht gearbeitet worden. Deshalb ist es möglich, dass sich,
wenn die westerwäldischen frühen Arbeiten besser bekannt sind,
noch manche unerklärte :\leisterarbeit dem Westem'ald zuschreiben
lassen wird. Erforderlich wird sein, dass man dann den einfachen
Blauornamenten und Ritzarbeiten mehr Verständnis und Interesse
entgegen bringt. Ausser in der K oll b a e h-Samrnlung in Remagen
finden sich die einfachen Ornamente kaum in einem Museum.
Mag sein, dass sie aus älterer Zeit deshalb so wenig zahlreich
sind, weil sie der Zierrat der mehr in Gebrauch befindlichen Ware,
weniger der eigentlichen Schmuckkannen waren und deshalb dem
Zerbrechen viel mehr ausgesetzt waren. Zweifellos sind aber
gerade diese Ornamente am wenigsten von dcn Strömungen des
Kuustgeschmacks, aber am meisten vom Geschick und künstle-
rischen Verständnis des Töpfers beeinflusst worden, während
das von den Formen, die an verschiedenen Orten mechanisch be-
nutzt werden konnten und vielleicht nur selten von dell Töpfern
selbst gcfertigt wurden, nicht gilt. Haben doch schon die Kiu-
der die Blumeumustcr "Oll ihrcn Eltern unter dem Zwangc flotten
Arbeitsschaffens in diesem bodenständigsten aller Kunsthandwerke,
in dew alle Mitglieder der Töpferfamilie sich nützlich machen
konnten und mussten, übernommen und fast unverändert bewahrt.
Sic bestimmen noch heute in dem Masse den Figurenschatz. wie
Material und Salzglasur die Konstanz der 1<'01"111 und der Bear-
heitung seit dem Ende des 15. Jahrhunderts erhalten haben. Sie
dürfen mit Hecht als der Nictlerschlng einer echt deutschen, von
jedem Fremden, jeder Lehenshaltung und von den wechselnden
Stilfonneu unbeeinflussten Volkskunst betrachtet werden.

Anhang.
I. Zunftordnung vom Jahre 16431).

Dero o'csam b t e n fünff "Ieilen umb Gr e n ß h a u s c u wohnen-
den Blau-S;eincre Kannen und Krüg-Bäcker löbliche v e r-

1) nach dem im König!. Staatsarchiv zu Wiesbaden befindlichen
Exemplar.
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faste Zunft't·Ordnung auffgericht und von Gn ä d ig s t- und Gnä-
diger Hohen Lands-Obrigkeit, confirmirt und bestättiget.
In Ann 0 1643. den 25. Tag Junii. Zusa m pt Anzeig dero hier-
über nachgehens ferneren Obrigkeitlichen gnädigst e r t h e i l-
ten Confirmatio n.

Wir Dhum-Dechand und Capitul des Ertz-hohen Duhm-Stiffts Trier
alsjetzigen Administratoren des Ertz-Stiffts und Chur-Fürstenthums Trier,
etc. Wir Ernest Graf und Herr zu Isenburgs und Grensahuw Ritter des
Güldenen Vließ. Königlicher Majestät zu Hispanien General Feld-
Marschall etc. Wir J ohan Graf zu Sayn und Wittgenstein. Herr zu
Homburg, Vallender und Newmagen etc. Wir Friederich Grafe zu
Wiedt. Herr zu Runckel und lsenburg etc. und ich Henrich von
Metternich Herr zu Bendorf. Churfürstlicher Durch!. in Bayern Geheimer
Rath Cammerer und Gubernator der Yestung Ehrenbreitstein; thun kund
und bekennen hiemit öffentlich an diesem Brief, welcher gestalt uns
besagtes Ertz-Stiffts Triel'; auch ermelter unserer Respective Graf- und
Herrschafften, Isenburg, Widtgenstein, Wiedt und Bendorff, angehörige
Unterthanen, des Eulner Handwercks-Meistere eine von ihnen verfaste
Zunfft-Ordnung geziementlich vortragen, und dabey alles unterthänigen
Gehorsambst bitten lassen, dieselbe von Oberkeltlichen Ampts wegen,
zu confirmiren. Gleich wie sie hernacher weitläuffig beschrieben
folget etc.

Wir sämptliche des Eulner Handtwercks-Meistere im Ertzstifft Trier,
Graffschafften Isenburg, \Vittgenstein, Wiedt, und Herrschaft Bendorff
Wohnhafft vor uns und unserer Nachkommene thun kund und bekennen
öffentlich, nachdeme eine geraume Zeit biß anhero durch unsere Vor-
fahren, und uns, unser Handwerck, in denen nechstgemelten respective.
Ertzstifft, Graffschafften, und Herrschafft ohne Zunfft, in keiner gewisser
Regul, noch vorgeschriebener Ordnung exercirt und gebraucht worden,
dardurch dan allgemach nacheinander, allerhand dem Handwerck schad-
und nachtheilige Unordnungen, l\lißbräuch und andere Ungelegenheiten
eingeschlichen und zugewachsen seynd. Auch so solchen nicht bey
Zeiten gesteuret und vorgebawet werden solte, inskünftig noch mehr
dergleichen und andere das Handwerck wohl gar ruinirt, und in Grund
setzende Unwesen zuwachsen möchten; Seynd wir obbemelte Hand-
wercks-Meistere endlich zu verschiedenen mahlen zusammen getretten,
und über allerhand das Handwerck wieder erquickend befürderent, und
beständig erhaltende Mittel reifflieh berathschlaget, und endlich einhellig-
lieh geschlossen, auch vestiglich uns vor uns und unsere Nachkomling
verbunden, von nun an und fürters (ohne Nachtheil jedoch deren jedes
Orts etwa vor sich gehabter absonderlicher Ordnung) ins gemein un-
verbrüchlich zu halten, wie hernach folget.

1.
Vor erst sollen von nun an hinführo, dieses Handwercks-Meistere

alle, so viel sich deren innerhalb fünff Meilen wegs, rund umb Grentz-
hausen wohnhafftig befinden, sammender Handt eine unzertrente, öffent-
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liehe, unvf'rJeumbdc Ehr- und redliche Zunfft sey n, sich auch darvor
ausgeben, m-nnen und bekennen, ein jeder Meister aber, insondcrheit
allen und jeden d er oselben Statuten, Ordnungen, Satzungen, Gebotten,
und Verbotten, und was dergleichen jetzunder beschlossen und gemacht
ist, oder künfltig beschlossen und gemacht werden mal', undergeben
seyn. \V er aber luuerhalb den besagten fünff Meilen sich nicht vom
ersten Anfaug' niderschlegt, nimrnerrnchr darzu angenommen werden.

11.
Auff das vors andere diese Zunflt , und darinn gehiirig-e Meistere

unter sich, gleich anderen, ein Oberhaupt und Direktoren haben, so
sollen auß allen Ihnen. Sieben Meistere (und zwar aUS jeder Herrschafft.
einer, zweeu, oder mehr, n ach deme die viele oder \Venigkeit der Per-
sonen vorhanden ist, oller sey n wird) e rkohrcu und angesetzt werden,
bey welchen zwey Jahr lang- nncheinander, ohne Eintrag' und widerredr,
aller der anderer stehen solle, vor allen Dingen diese Ordnung steer,
vest- unverbrüchlich zu halten, und zu handhaben, in vorfallt'lIden
Misselen dieselbe vor eine Richt-Schnur zu brauchen, und soustun über
das g;antze Hnndwarck, dessen Zunfft und Meistere die Direction und
Verwaltung, nechst Haltung' eines richtigen Protocols über alle ihre
Verhandelurigen ihrem besten Verstand nach zu haben, und zuführen.

Ill.
"ran aber vors Dritte solche zwey Jahr deren obbemelten Siben-

Meister Zunfft Regierung abgeloffen, und vollendet seyn werden, so
sollen auff eiuern bestimbten g-ewissen und dent gantzen Hallllwerck
kundgethani-u Tag, alle dieser Zuuff't-Xlcistere beysummen tretten, von
denen obb-rnelten siebeneu zwey Jahr lang gewesenen Zunfft Direc-
toren (so möglich, und dem Handwerck nützlich, nicht auß einer oder
zweyen Herrschafften allein) ihrer drey von newern erwöhlen, die andere
vier aber ihres getragenen Directorii abdancken, und aus den Herr-
schafften wie riechst gcmelter anderen Stell vier andere bequeme Per-
sehnen erkiesen, zu den obgemelten von neuem erwehlten drey en hin-
ansetzen, also die Zahl deren Sieben wiederum erfüllen, und deuselbig en
(nach von ihnen auffgenommcnen leiblichen Eyden) die l\Ieisterschafft
der gesambten Zunfft, wie hiebevorn gemeldet, auff die nechstkünfftige
zwey Jahr vollkömmlich übertragen. etc.

0\r~;l',/)
\.t: ,/. J

\;:..'-'8
Fig. 38.

Siegel des Zunftmeisters
Peter \Vingellder

yon Ransbach (1791).

IV.
Viertens solle diesen Sieben Zunft-:.\Ieisteren ein achter zugeben

werden, und dessen Ambt seyn, alles daßjenige, was die Sieben er·
kennen und befehlen, treu-fleissig ohne Ansehung der Persohn zu exe·
quiren und zuverrichten.
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v.
Zu mehrer Aufnehmung, auch besserer Conservation und Erhal-

tung dieser Zunft, solle vors fünffte von nun an fürters nimmermehr,
keiner zur Lehrnung, unsers des Eulner Handwercks, von uns oder
unseren Nachkömmlingen, angenohmen und gelehret werden, er seye
dan von einern des Handwercks, und dieser Zunft Meister, ein Ehelich
gebohrner Sohn, mit vorbehalt eines jeden hierüber etwa habender
alten gerechtsammen.

VI.
So solle auch vors sechste; keiner, wan er gleich eines dieser

Zunfft und Handwercks-l\Icisters Sohn ist, und eine Zeitlang gelehrnet
hat, zum Meister in die Zunfft angenohmen werden, er habe dann in
Schrifften under der Zunfft SiegelI, oder sonsten genugsamblich auffzu-
legen, daß er seine Lehr-Jahr ehr- und redtlich, wie sich das gebühret,
ausgestanden etc.

VII.
\Vann auch schon vors Siebendt, einer also wie nechst vorstehet,

seine redflieh ausgestandene Lehr Jahr erwiesen hätte, und darauf bey
der Zunfft vor einen Meister zugelassen, und angenohmen wäre, und
doch seine vier und zwantzig Jahr noch nicht volIkommentIich hätte,
der seye verheyrathet oder noch ledigen Stands, derselbe solle bis zu
solchem erreichtem Alter das Handwerck keineswegs vor sich, sondern
etwa anderen Meisteren um ein billiges helffent zu gebrauchen macht
haben, die Ringerung t) gemelten Ziels dennoch den obbernelten Sieben
Meistern, nach beschaffenen Dingen zu thun anheim gestellt bleibt. etc.

VIII.
Vors achte, solle keines Meisters Tochter, welche sich ausser unse-

rem Handwerck heyrath, so lang die Ehe wehret, desselben kcincswegssj
so sie aber darnach wieder ins Handwerck heyrathet, wie vorhin 2),
darbenebene so ein Handwercks-Meister eine frembde Tochter zur Ehe
nehmen würde, dieselbe allerdings, als ob sie eines Meisters Tochter
wäre, dessen fähig- und theilhafftig seyn : Was aber eine solche Irembde
ankommene der Zunfft bey ihrem Eintritt zum besten geben solle, wird
der Sieben Meister Verordnung anheimgestelt. etc.

IX.
Darern vors neunte einer wäre, oder heruneher erfunden würde,

welcher dieß Handwerck nicht redlich bey dieser Zunfft gelehrnet hätte,
sich von derselben und dero Satzungen zum Theil, oder gar eigen-
sinniger, oder halstariger weiß absondern, und solchem nicht beywohnen
noch beyhalten wolte, gleichwohl Knecht oder Jungen hätte, oder an-
nehmen würde, denen Knechten und Jungen solle kein Meister in diese
Zunfft gehörig, einige Arbeit, oder den geringsten Auffenthalt geben,
viel weniger der oder denselben in diese Zunfft zu Meisteren ange-
nommen, sondern aller möglichkeit, daß sie sich nirgend innerhalb ob-

1) Erringung. 2) sc. fähig (berechtigt) sein.
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gern. fünff Meilen Wegs umb GrenBhausen niederschlagen, verhindert
werden. etc.

X.
Zum zehnten wan ein Meister Erd oder Holtz bestellet, solle kein

anderer ihme in seinen Kauff stehen, deß gleichen, so einer Erd gegra-
ben, oder Holtz gefeHet hätte, kein anderer ohne auBtrückliche Erlaub-
nuß etwas davon hinweg zu führen macht haben, bey unnachläJliger
nach Beschaffenheit des Verbrechens hoher oder niedriger Straff, so
zum halben TheiI der Obrigkeit unter welcher das Verbrechen ge-
schieht heirnbfallen, das ander halbe aber der Zunfft verbleiben solle. etc.

XI.
Bey ebenmässiger Straff solle keiner sich gelüsten lassen, die

Massen über die Gebühr, anders als die Zunfft vcror dnct, zu machen.

XII.

Daher vielleicht einer oder mehr wären, welche die ihnen VOll

der Zu nfft gesetzte Offen innerhalb der rechten Zeit nicht machen, oder
versäumen w ürdeu , denen solle nicht gestattet werden, solche hernach-
mahls zu milchen, weniger einem audcrn zu verkauffen, er habe dan
solche erhebliche Ursachen, welche von gesambten Handw erck, oder
den sieben Zunftmeistern, vor genugsamb erachtet werden. etc.

XIII.
Es soll auch ein jedweder, bey unnachlässiger Straff schiUdig

seyn, so offt er gebacken hat, solches den sieben Zunfft-Mcisteren, oder
deren etlichen, ehe er das Werck ausser dem Offen thut, rundt auff-
richtig anzuzeigen, und im geringsten kein Werck zu verhehlen. etc.

XIV.
Dieweilen dann auch vors vierzehent nicht zum geringen des

Handwercks Abnehmen gereichet, so ein jeder nach seinem Belieben
den Kauf und Verkauf seiner Werck machet, so solle von nun an hin-
führo keinen nicht, unter den Kauff, welchen die Zunfft unter sich ins-
gemein gemacht hat, oder billigen dingen nach machen wird, ver-
kauffen. etc.

XV.
Keinem Menschen, welcher Lust oder Lieb hat mit Kannen zu

handeln, oder sein Gewerb zu treiben, solle von unserer Zunfft, oder
dero Meisteren, benohmen, behindert, oder verbotten, sondern einem.
jeden, welcher der nur ist, all solches zu seinem Belieben gantz frey
und zugelassen sein und werden.

XVI.
Jedoch sollen alle diejenige, welche also handelen werden, so

weit verwahret seyn, daß sie VOll keinem, welcher entwieder bey unserer
Zunfft nicht angenohmen, oder aus erheblichen Ursachen, durch die
sieben Zunff't-Meistere davon abgewiesen wäre, sondern auch sich un-
gehorsamber äygensinniger Weiß deren Satzungen, Ordnungen, Statuten.
Gebotten, und Verbetten. so von unserm allerseits gnädigen approbirt,
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wiedersetzen dörffe, gantz und gar keine Kannen oder andere Werck
kauffen, würde aber ein Kauf oder Handels-Mauu in wenig oder viel
sich hergcgen vergreifen, sollen nicht allein alle solcher gestalt erkaufte
Waaren, mit Zuthuung der Obrigkeit Preiß gemacht werden, und zur
Halbscheit der Obrigkeit verfallen, sondern auch hiermit, daß kein
Meister dieser Zunfft ihmc nimmermehr ein eintziges Stück verknuffe
Yer batten sey n. etc.

X\'II.
Nuchdcmc vors siebenzehnte. wir alle in der Hand und Gewalt

des Allmiichtigen Gottes stehen, und keiner wissen kan, wer von dem-
selben mag heimgesucht werden. So haben vor uns und unsere Nach-
kümmelinge, wir uns einhelliglieh vereinbaret, wan und wie offt ein-
oder anderer, dieses unseres Handwerks, und Zunfft, mit solcher Leibs-
Schwachheit, worrlurch ihmc seine nothwendijrc Nahrung g'c::;perret, heim-
gesucht würde, so soll ein jeder in dicß unscrr-r Zunfft g'chöriger schuldig-
seyn, seinem \'ermügcn nach nothwendigcn Vorschub und Haudbietuug
zu erweisen. \Viire es aber Sach, daß solcher, oder solche aus Gottes
unwan delbahron \YiIlcn durch zeitlichen Todt VOll dieser 'Velt abge-
fordert würden, sollen gleichfnls alle dieser Zunfft angehörige Eulner
den hinterlassenen \\'ittib und Kinderen, dermassen die hülffliche Hand
zu bieten verbunden seyn, daß selbige bey dem Handwerck bleiben,
und sich damit Ehrlich ernehren lind durchbringen können, etc.

XVIII.
Alldieweil vors achtzehnte unmöglich fallen wil, über alles, WU8

sich inskünfftig bey dieser unser Zunfft begeben, oder zutragen mag,
eine ausführliche Ordnung zu machen, so solle es jederzeit, wan etwas,
welches in dieser Ordnung nicht begriffen stehet, vorfallet, bey den
Sieben erwöhlt und angesetzten Zunfft-:\Ieisteren stehen, darüber zu er-
kennen, mit bey und abthun, nach Befindung in allem zu verordnen,
und zu befehlen. Auch die gesampte Zunfft, und ein jeder deren an-
gehörigen schuldig, und verpflicht seyn, darbey ohne widerredt, steet,
vest und unverbrüchlich, zu stehen, zu halten, durgegen nicht zu thun,
noch daß gethan werde, zu gestatten,

XIX.
Solte aber vors neunzehnte. Wieder aller unser besser Zuver-

sicht, über kurtz oder lang, einer oder mehr so vermessen erfunden
werden, sich gegen dieser Ordnung Inhalt, oder der Sieben erwöhlt-
und ang-esetzter Zunfft-Meister Satzungen und Befelch strebig erzeigen,
denselben zum Theil oder gar nicht zu pariren Der oder dieselben
nicht allein wiIkührigen des Handwercks und der Sieben Meister
strafen uuterworffen, sondern auch, mit ihrem Leib und Gut
also verbunden seyn, daß wan sie jeder Orts zu allerzeit, wegen der
Zunfft in würcklichen Arest ziehen, und darin bis zu gnugsammer
Satisfaction durch competirende Obrigkeit, anhalten soll und mach, etc.
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XX.
Und damit die Oberkeiten und Beampten, unter welcher Bottmäßig-

keit ein solcher vermessener mit Arrest angehalten und exequirt wird
ihrer bemühungen halber, so viel diese unser Zunft erledigen mag, eine
billigmäßige vor sich schuldige Ergetzlichkeit empfinden, sollen die-
jenige Straffen, welche dem Arrestirten und andern zünfftlich aufferlegt
seynd, ihnen jedesmahls zum halben theil anheim verfallen seyn. etc.

\Van wir nun diese obgesetzte Zunfft Ordnung in reiffe Erwögung
gezogen, und da bey nichts befunden, 80 guter Policey und Ehrbahren
Sitten konte, oder mögte zu wider seyn, und dannenhero auch in der
sonderbahrer Betrachtung, daß diese Zunfft Verfassung zu der Unter-
thanen merklichen aufkommen und gedcycn abgezielt ist, in dieß ge-
horsambstes Suchen und Bitten gnädiglich ~ern verstanden: Als haben
wir dieselbe eonfirmirt, und bestätiget, Confirrniren- und bestättigen auch
hiemit, allen und jeden Zunfft-Meister en, und Genossen, gnädig und
ernstlich befehlende, darob vestiglich zu halten, und sich darwider bey
Vermeidung dero einverleibter Strafen, in keinerley "'eiß zu vergreiffen:
Wir halten uns aber austrücklich bevor und auß, daß wir allezeit Macht
haben sollen, nach zutragenden Zeiten, diese Zunfft-Ordnung zu ver-
mehren, zu geringeren, zu iinderen und zu ver besseren, auch wan es
uns also belieben wird, gar aufzuheben, und zu revociren, deme zu
Urkund, haben wir Dhumb-Dechant und Capitul zu Trier. Wir Ernest
Graf zu Isenburg etc. Wir Johann Graf zu Sayen und \Vittgenstein.
etc. \Vir Friederich Graf zu Wiedt. etc., und ich Henrich \'011 Metter-
nich, unsere Respecti ve Capitular und Secret Insigele an diesen Brief
thun hangen. etc. Der g-eben ist zu Trier den 25. Junii Anno 1643.

Ex Mandato
111u8tr. Capituli Trevirensis. [L. S.]
(L. S.) J. Jac_ Kneip Sec. mp.
(L. S.) Ernest Graff zu Ysenburg.
(L. S.) Joh. Graff zu Sayen und W l t t g c n s t ef n.
(L. S.) Friederich Graff zu Wicdt mp.
(L. S.) Henrich von Me t t e r n ic h ill P:

Fernere nachgesetzte Obrigkeitliche Gnädigste Confirmationcn,
seynd der Zunft gnädigst ertheilt und gegeben worden, in Jahren und
Dato wie folget.

(L. S.) Carl Caspar hoch seeligsten Andcnckens 1668.
den 10. Tag JuJii. (L. S.)

(L. S.) Johannetta Gräffin zu Sa y n mp.

Vom wegen meines Herrn Eydumbs und Fr. Tochter Gl'äffin von
Pöttingen

(L. S.) Salentin Ernst Graff zu Manderscheidt, den
12. Septemb. 1680.

(L. S.) Georg Ludwig Burggraff von Kirchberg,
1680 den 12. Septembr.
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(L. S.) Von Ihro Churfürstlichen Gnaden, als unseren
annoeh (und GOtt gebe noch lange) regierenden
Churfürsten und Herren Johann Hugo Anno 168i.
den 3. Junii.

[L. S.] Friederieh Wilhelm Graff zu Wiedt. 1705.

H. Beispiel für einen Meisterschein 1).
,Enteß Uud erschribener Bescheiniget Hirmit Kraft seiner Hant

Under schrift, daß deß .Loh a u n e s G irhartz älteren sein sohn peter
J 0 seph Von artzbnch underem 1 te Februwari 1776 die Halbe prob des
meistersrück gleichs anteren derckleichen Jungen purßen behörnet ge-
fcriget hat, da aber wegen eillgefalener nacht diese prob Von da-
mahligcn Zunftmeisteren nicht Besigit Und dem riechst dem Zunftschreiber
nicht angezeigt werten, so ist deroweg en die behörige protocoll ein-
schreibung Undcrpliben welehcß auch in erstn terungßf'al! Zugleich mit
einem Eil zu betbeurcn gemelt Underschrihcller alstüntlich bereit ist.

so geschehen lHiren d. 12. July 1782.
K asp a r Te w a l t Zunftschultes. "

1) Kurtrier. Akten des Kgl. Staatsarchivs zu Wiesbaden.
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